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Die Quelle





  Regenschauer begrüßten uns, als wir die Ebene von Sandragrab überquerten. Regenschauer perlten über trockenes Land und ließen kleine Flüsschen in Trockentälern anschwellen. Aus den Wolken schälten sich graue Hänge heraus. Danach kam ein befreiender Wind auf. Es war nicht mehr weit. Wir flogen nur noch eine kurze Strecke über das Gebirge, dann war Dies bei uns. Die Sonne lugte über und zwischen den Wolken hervor und schickte ganze Strahlenbündel auf die Erde. Dies kam zu Fuß über eine Waldlichtung auf uns zu. Ich hockte neben Berkom und konnte mich nicht rühren. Es war der Drache, der auf Dies zuging.




  Die beiden begrüßten sich und ich hatte noch nicht einmal den Wunsch, mich in dieses Gespräch einzumischen. Ich zählte Grashalme. Ich überlegte mir, dass dieser Wald hier anders roch als der Urwald von Lawelgenyon. Zwei Schatten zeichneten sich vor mir im Gras ab, ein sehr großer und ein kleinerer, schmalerer. Ich hob schließlich doch den Kopf. »Hi, Dies.« Sehr viel mehr kriegte ich nicht heraus. Ich roch, dass es ihm nicht gut ging.




  Er roch unterschwellig ein wenig nach Angst. Er schien bedrückt zu sein oder vielleicht auch traurig. Seine rotgoldenen Augen hefteten sich auf mich und er sah bestürzt aus. »Hallo Brenn.«




  Ich senkte wieder den Kopf. Berkom stupste mich an. Willst du ihn nicht einmal wirklich begrüßen?




  Hatte ich doch. Berkom schnarchte mich an. Ich fuhr in die Höhe und fauchte ihn an. Ich hatte alles, aber auch alles getan, was er von mir verlangt hatte! Ich war schließlich hier. Nicht freiwillig, oder meinethalben eben halb freiwillig. Berkom richtete sich einfach nur auf. Ich grollte ihn an, satt, tief, hallend. Dies wich vorsichtig ein paar Schritte zurück. Sehr vernünftig.




  Dieses Spiel ist jetzt zu Ende.




  »Ich spiele nicht.« Berkom grollte, ich röhrte. Dies verzog schmerzlich das Gesicht und ging noch weiter rückwärts.




  Ich holte tief Luft. »Okay. Dies, wir zerfetzen uns jetzt nicht. Du brauchst nicht wegzugehen. Bleib bitte da.« Er blieb stehen und sah mich erneut mit dieser Mischung aus Bestürzung und Angst an, die mich irgendwie verunsicherte.




  Kriegst du es hin? Ich sah wachsam auf. Berkom fragte Dies? Was sollte der hinkriegen? Berkom fauchte. Ich begriff, dass es zu spät war, und versuchte trotzdem zu flüchten, weil ich mir im Wald bessere Chancen ausrechnete. Bei den ersten Bäumen hatte Berkom mich eingeholt. Mit seinem Maul drückte er mich an eine wirklich schöne, dicke, stabile Buche. Dies kam angerannt. Er fesselte mich mit einer Kette an die Buche und das war es dann.




  Ich brüllte nicht. Ich schrie nicht. Ich grollte nicht. Berkom nahm sein Maul weg und ich schloss ganz einfach die Augen. Das nutzte auch nichts. Dies packte meinen Oberarm und das schmale Lederband schnitt in meinen Geist. Ich zitterte und schauderte. Es ging vorbei. Es war immer vorbeigegangen. Ich fauchte, zart und leise. Rotgoldene Augen sahen mich an, einmal größere, einmal kleinere. Berkom schnuffelte an meiner Halsbeuge, gab mir einen kleinen aufmunternden Stups. Also, sieh zu, dass du bald die Kurve kriegst. Du wirst sehen, es wird funktionieren.




  Ich machte die Augen wieder zu. Ich würde es sehen, und es würde funktionieren. Aber klar doch. In letzter Sekunde schaffte ich es, ein wortloses Geheul hinunterzuschlucken. Ich machte die Augen auf und trank Rotgold in mich hinein. Dies legte seine Hand auf das Lederband. »Sezession.«




  Die Frage, ob es diesmal anders sein würde, beantwortete sich damit. Es war nicht anders. Die Welt zerriss vor meinen Augen, sie bekam den Spalt, aus dem es grau hervorwallte. Aber diesmal war ich gewappnet. Ich schrie nicht. Ich schnappte nicht nach Luft. Ich brüllte nicht. Berkom legte seinen Kopf nochmals an mich, dann schritt er davon, nahm Anlauf und hob ab. Ich blieb still stehen, rührte mich nicht, wartete auf das Grau, das mich überfluten würde. Es kam. Es wallte über mich hinweg, aber diesmal klärte sich meine Sicht wieder. Dies stand vor mir, immer noch angstvoll, aufgeregt, nervös.




  »Ich falle nicht um. Davon abgesehen kann ich das so angebunden, glaube ich, auch gar nicht.« Ich fragte ihn nicht einmal, wozu diese Idiotie mit dem Baum gut sein sollte. Die Kette war die, die ich als Pacivakant in Hagstorn getragen hatte.




  Dies’ rotgoldene Augen hefteten sich auf mich. »Brenn, sprich mit mir.« Tat ich doch. Schon die ganze Zeit. »Brenn, sprich richtig mit mir.« Was hatte er denn bloß? Ich redete nicht auf Quarigliami, oder? »Brenn, wenn du etwas brauchst oder haben willst, wenn irgendetwas ist, dann sage es mir.«




  Ich grollte ihn an. Natürlich würde ich das. »Du könntest mich losmachen, wie wäre das denn als Anfang?« Er reagierte nicht. Ich zog ein bisschen an der Kette. Sie hielt. Sie würde mich natürlich keine fünf Sekunden halten. Ich hatte gesagt, ich würde mir Mühe geben. Ich gab mir Mühe. Ich verstand nicht, wo das Problem war. Ich verstand nicht, warum Berkom der Meinung gewesen war, ich würde eine stabile Buche brauchen. Ich schloss erneut die Augen und versuchte dahinterzukommen. Es gelang mir nicht. Die abgrundtiefe Müdigkeit war wieder da und ich ließ mich in sie fallen.




  Schritte rissen mich aus meiner Versunkenheit. Eine fremde Präsenz direkt neben mir, fremde Bewegungen, Gefahr schickte Adrenalin durch mich hindurch. Ich wollte weg, die Kette hinderte mich daran und als Reaktion biss ich blitzschnell zu. Dies rettete die Kette. Ich erwischte nur die Wasserflasche, die ich ihm aus der Hand fetzte.




  Diesmal zitterten wir beide. Er war weggesprungen und er war wachsbleich. »Dies? Dies, es tut mir leid.« Herrgott, wie oft würde ich das noch sagen müssen? »Bitte, ich habe nicht mitgekriegt, dass du es warst. Es tut mir leid. Ich passe das nächste Mal besser auf. Bestimmt.« Das Adrenalin ließ mich beben. Es war eine ganze Menge freigesetzt worden. Mein Herz pochte ziemlich kräftig.




  »Brenn, ich tue dir nichts. Bist du okay? Geht es wieder?«




  »Scheiße, Dies, ich habe nicht gemerkt, dass du es warst, ehrlich. Es passiert nicht wieder. Bitte.« Er kam langsam und sehr vorsichtig näher, ging sehr wachsam in die Hocke und langte nach der Wasserflasche. Mir wurde warm. »Verdammt, Dies, lass das. Was soll ich denn noch sagen, außer dass es mir leidtut?« 




  Er richtete sich auf. Er war immer noch bleich und inzwischen schwitzte er auch ein wenig. »Du sollst mit mir normal sprechen.« Rot wallte in mir hoch. Das Adrenalin war noch nicht verpufft. Ich brüllte, und meine Drachenstimme krachte über den Wald. Ich sprach die ganze Zeit mit ihm! Was wollte er denn noch von mir? Dies’ rotgoldene Augen bohrten sich in meine. »Du benutzt nicht deine Stimme. Ich will dich mit meinen Ohren hören, nicht mit meinem Geist.«




  Ich fauchte ihn an, hart, rauchig, zornig. Hielt inne. Wie bitte? Er hörte mich nur im Geist? »Das ist völliger Blödsinn, Dies. Natürlich kannst du mich ganz normal hören.« Ich wollte das sagen und machte den Mund auf. Es kam ein komisches kratzendes, knurrendes Geräusch heraus. Ich zuckte zusammen. Was war denn das? Ich konnte doch wohl reden! Noch mal von vorne. »Dies, sei nicht komisch.« Es klappte wieder nicht. Die Worte bildeten sich einfach nicht so, wie ich es wollte. Sie bildeten sich eigentlich gar nicht. Es gab ein paar seltsame Geräusche, das war es. Ich bekam einen leicht stieren Blick. Räusperte mich. Langsam. Von vorne. »Dies.« Uff, das hatte geklappt. Er sah mich an. Wartete. Stand immer noch ein paar Schritte von mir entfernt und traute mir sichtlich nicht über den Weg. Scheiße. Ich wollte fluchen und kriegte das auch nicht über die Lippen. »Bitte. Wasser.« Er war eben doch mein Freund. Er machte die paar Schritte zu mir und hielt mir die Wasserflasche an die Lippen. Ich trank, schluckte. Konzentrierte mich. »Danke.«




  Dies trat zurück und ließ seinen Atem ein wenig entweichen. Ich nicht. Das klang wie eine schlecht geölte Türe. Es knarrte und quietschte ja grauenvoll! Ich räusperte mich. »Es tut mir leid.« Ich gab mir wirklich Mühe. Es war anstrengend. Meine Stimme hörte sich immer noch so komisch an. Ich verzog gequält das Gesicht.




  Dies sah mich immer noch mit dieser Wachsamkeit an, die mich sehr unruhig machte. »Okay, Brenn. Ich weiß, dass es nicht einfach für dich ist. Es dauert eben ein bisschen.«




  Ich spürte die Tendenz, aus meiner Haut schlüpfen zu wollen. »Steck dir dein Mitleid sonst wohin. Was soll der ganze Käse überhaupt!« Ich bekam schon wieder die Worte nicht auf die Reihe. Es gab Wortsalat. Ich machte den Mund zu. Luft holen. Neuer Anlauf. »Also gut.« Phhh, wenigstens das hatte ich jetzt verständlich herausgekriegt. Was um Himmels willen war mit mir los? Ich runzelte die Stirne und mir wurde schon wieder warm, aber diesmal wirklich vor Anstrengung. Ich hatte mir nie vorstellen können, wie anstrengend es sein könnte, Worte zu bilden und auszusprechen. Es trieb mir den Schweiß auf die Stirne. Es war grauenvoll, die Worte in sich zu haben und sie nicht über die Lippen zu bekommen.




  »Warum.« Nein, das war zu schwierig, ich musste eine einfachere Formulierung finden. »Hast du eine Ahnung, was passiert ist? Warum geht das so komisch?«




  Dies seufzte. »Brenn. Bitte. Ich möchte es hören.«




  So. Mist. Bockmist. Ich fluchte. Machte den Mund auf. »Was ist los?« Das würde nicht wirklich nett werden, wenn ich mich nur noch in Bruchstücken oder Andeutungen ausdrücken konnte, weil der Rest mir nicht über die Lippen wollte.




  »Du hast eben in letzter Zeit nur Drachen um dich gehabt. Das färbt dann ab. Du gewöhnst dich schnell wieder um.« Ich schnaufte. Dann fauchte ich abwehrend. Das konnte nicht sein! Man verlor seine Sprache doch nicht einfach, bloß weil man ein paar Wochen lang nur noch auf Drachenart kommunizierte. »Brenn. Rede. Laut und deutlich. Du musst es üben.« Ich fauchte diesmal wütend. Merkte es, weil Dies mich unglücklich ansah.




  »Das ist völliger Blödsinn.« Na also. Ging doch. Dies lächelte. Es war ein grauenvolles Lächeln, weil es zittrig und von Angst und Sorge geprägt war und er das eigentlich nicht zeigen wollte. Aber Menschen konnten ihre Regungen nicht so wirklich gut verbergen. Ich war schon früher darauf getrimmt worden, Menschen zu durchschauen und ihre wahren Absichten zu erkennen. Jetzt war ich darin um Längen besser. Kein Mensch schaffte es jetzt noch, mich zu täuschen.




  »Wenn du meinst. Hör mal, ich hole jetzt den Braunen, ist das in Ordnung?«




  »Klar. Ich freue mich eh schon auf ihn. Warum hast du ihn nicht sowieso gleich hergebracht?« Ich merkte es selbst. Diesmal merkte ich es selbst. »Das wäre nett.« Blödes Spiel. Er verstand mich doch auch so! Warum musste er mich quälen? Er sah mich traurig an und ging davon, um das Pferd zu holen. Ich hörte es. Ich roch es. Ich freute mich riesig. Dann runzelte ich die Stirne. Wann hatte Berkom mir gesagt, er würde nicht bleiben? »Dies?« Er sah mich abwartend an, stand mit den beiden Zügeln in der Hand da.»Wer hat das ausgemacht?«




  »Du weißt es doch sowieso schon, oder etwa nicht?«




  Sheila. Nicht zu glauben. »Du kannst sie erreichen?«




  »Seit Naharussla. Es tut mir leid, ich wollte es dir schon die ganze Zeit über sagen, aber ich habe mich nicht getraut. Sheila meinte, ich solle dich in Ruhe lassen. Brenn, wirklich, es tut mir leid. Es tut mir schrecklich leid.« So, jetzt war er dran. Bestens.




  Der Drachenschrei baute sich in mir auf. Ich bekam gerade noch vier gespitzte Ohren mit und ein Paar Ohren wollte nicht mehr länger da so dämlich in der Gegend herumstehen, sondern Hallo sagen. Schoko überrumpelte uns, tappte zu mir hin, schnüffelte mir ins Gesicht und sah nach, ob ich das auch wirklich war. Der Schrei versackte vor einer Ramsnase und einem schnobernden Maul. Dies packte die Zügel fester und zog Schoko von mir weg. Ich konnte ihn ja nicht richtig begrüßen, nicht den Hals tätscheln, aber er konnte mir dafür ungehindert auf die Füße steigen.




  »Hi Schoko, alter Halunke. Du siehst gut aus. Er hat prächtig für dich gesorgt, wie es scheint. Klasse, dass du da bist.« Er verstand mich nicht. Pferde verstanden einen so nicht. Aber dass ich mich freute, das merkte er natürlich. Verflixt, Dies könnte mich jetzt mal losmachen! Er tat es nicht. Ich verbiss mir die Frage danach, sondern hegte den Verdacht, dass er Instruktionen bekommen hatte. An Instruktionen, die man von Drachen bekam, hielt man sich besser. Diese Erfahrung hatte ich auch schon gemacht.




  Dies band Schoko und den Braunen in der Nähe an und begann danach Holz für das Lagerfeuer zu sammeln. Ich kaute auf einer ganzen Menge herum. Dann kapierte ich endlich. Ich hatte Dies angegriffen. Wenn Berkom nicht dafür gesorgt hätte, dass ich mit einer Kette angebunden wurde, wäre Dies jetzt bereits tot. Ein Strick hätte mich nicht gehalten. Ich begann zu zittern. Ich wollte weg. Sofort. Das war unerträglich! Ich wollte schreien, jetzt wollte ich wirklich schreien. Ich drehte meine Arme, bis ich mit den Fingern an den Baum kam und versuchte, ob ich meine Finger in die Borke bohren konnte. Krallen, die man in den Baum schlagen konnte, wären besser gewesen. Ich vermisste Krallen. Ich wollte welche haben, griff nach Berkom und prallte gegen eine weiche graue Wand.




  Jählings schlug ich zu, warf mich dagegen. Die Wand fing mich weich ab. Ich versuchte, sie zu zerreißen. Es gab keinen Ansatzpunkt. Ich rammt sie. Geniale Idee. Das war genauso nutzlos wie alles andere auch. Ich wusste doch, dass ich sie so nicht einreißen konnte.




  In letzter Sekunde presste ich mich mit Gewalt an den Baum. Dies’ Geruch erreichte meine zitternden Nasenlöcher.




  »Wasser?« Er hielt mir die Wasserflasche hin, vorsichtig zwar, aber er war mir zu nahe. Diesmal hätte ich ihn wirklich erwischen können. Ich spannte einfach die Armmuskeln an, und die Kette bohrte sich knirschend in den Baum. Dies sprang zur Seite. Ich knurrte. Ich konnte nicht anders. Die Kette hielt mich zuverlässig fest. Der Baum war stabil, er würde sich nicht so einfach ausreißen lassen. Ich konnte nicht weg. Dafür würde eine andere Gewalt nötig sein. Aber die Kette zu spüren war ganz gut. Meine Muskeln gegen sie zu stemmen war auch gut. Es war etwas, was mir half, weil ich die Borke nicht von dem Baum fetzen konnte. Das war letztlich auch ganz gut, weil es mich davon abhielt, noch mehr Blödsinn anzustellen.




  Dies biss die Zähne zusammen. Dann ging er zu seinem Braunen und kam mit einem Tuch in der Hand zurück. Damit trat er bestimmt zu mir hin und wischte mich ab. Ich merkte, dass ich zu schwitzen begonnen hatte. »Danke.« Dies nickte mir zu. Es kam mich hart an. Es half nichts. »Sei vorsichtig.« Dies nickte. »Wirf mir am besten einen Rossbollen an den Kopf, damit ich kapiere, dass du es bist, der da kommt, und nicht irgendein Fiesling.«




  Er tupfte mir ein paar neue Schweißperlen ab. »Ich passe besser auf.« Dann holte er die Wasserflasche, die er fallen gelassen hatte, und gab mir noch mal zu trinken. Danach machte er sich an seinem Lagerfeuer zu schaffen, holte sich eine Decke und wickelte sich hinein.




  Ich versuchte, mich hinzusetzen. Der Buchenstamm wurde unten zu breit, ich schaffte es nicht. Dies sah mich sehr vorsichtig an. »Du willst dich hinsetzen?« Ich nickte. Ich konnte zwar vielleicht auch im Stehen schlafen, aber vermutlich war das nicht so wirklich spritzig. Dies rang sichtlich mit sich und es tat ordentlich weh. Blödes Besteck, ich hätte noch eine ganz andere Behandlung verdient! Schließlich rang er sich dazu durch. Er stand auf, machte mich los, ich setzte mich an den Stamm und ließ mich erneut festbinden. Das tat auch weh. Ich presste meinen Kopf an den Baum und Dies kämpfte nicht minder. Ich verstand jetzt nur zu gut, warum der Drache uns alleine gelassen hatte. Diesen Kampf mussten wir alleine durchstehen, Berkom hätte uns dabei nicht helfen können. Im Gegenteil, er wäre hinderlich gewesen. Ich lehnte mich an den Baum, ließ meine Arme in die Ketten fallen und entspannte mich. Es klappte ganz gut. Ich schlief sogar ein.




  Dies’ Gesicht, selbst im Schlaf sorgenvoll, die Decke war halb von ihm gerutscht, und der morgendliche Nebel löste sich bereits auf. Der Schlaf war am Schluss doch Sieger geblieben. Ich sah ihn an, während ich an dem Baumstamm hockte. Mir drehte sich der Magen um. Ich hatte einmal wirklich angegriffen, und das zweite Mal hatte ich es mit Mühe verhindert. Das war ungeheuerlich. Berkom sollte mich sofort holen kommen. Ich konnte hier nicht mehr bleiben! Es war zu gefährlich. Ich würde ihm womöglich wirklich noch etwas tun! Wieso hatte ich das gestern nicht gleich gemacht! Ich war nicht ganz auf dem Damm gewesen.




  »Komm mich sofort holen, Berkom!«




  Nein. Du weißt ganz gut, dass das nicht in die Tüte kommt. Du kneifst nicht.




  »Berkom, ich bringe ihn um! Komm mich holen!«




  Du bringst ihn nicht um. Er wird ein bisschen aufpassen, und du wirst dich einkriegen.




  Ich begann grollend und fauchend an der Kette zu ziehen, was zumal im Sitzen ausgesprochen idiotisch war und Dies zu einem plötzlichen panikartigen Auffahren verhalf. Er fiel über das Lagerfeuer, das zum Glück ausgegangen war. Die Pferde sahen mich mit spielenden Ohren an und fanden mich wahrscheinlich unmöglich. Ich brüllte nach meinem Drachen.




  Es ist zwecklos. Du wirst jetzt nicht den Schwanz einziehen. Du kapierst das schon. Ich begann zu fluchen. Natürlich nicht laut. Das klappte nach wie vor nicht. Ich brauchte es gar nicht erst zu versuchen.




  Was für ein genialer Tagesbeginn! Also blökte ich Dies an: »Warum hast du dir nicht wenigstens eine Rüstung angezogen! Das wäre jetzt wirklich mal nützlich.« Dies sah mich verwirrt an. Er hatte meine fruchtlose Diskussion mit Berkom natürlich nicht verfolgt und war nun völlig vor den Kopf gestoßen. Eine prächtige morgendliche Begrüßung, ich biss die Zähne zusammen und stellte mir vor, ich wäre ein Regenwurm. So schnell wie ich im Boden verschwunden wäre, hätte das keine Amsel mitbekommen.




  Dies fuhr sich mit beiden Händen über das Gesicht. Er sah erschöpft aus. »Willst du etwas zu trinken?« Ich schüttelte den Kopf. »Willst du aufstehen?« Besser nicht. Ich schüttelte den Kopf. Dies seufzte. »Wie du willst.« Dann sah er mich abschätzend an. »Wenn du etwas zu essen willst, musst du dich eben melden. Du musst es mir sagen, Brenn. Sagen.«




  Ich biss erneut die Zähne zusammen. Das hatte ich kapiert. Ich hatte es wirklich kapiert. Er brauchte es mir nicht wie einem Kleinkind dauernd vorzukauen. Senil war ich auch noch nicht. Dafür wurden andere Dinge dringlich und das war, so eng an einen Baum gefesselt und noch dazu im Sitzen, wirklich unerquicklich. Ich begann herumzuwirtschaften, drückte mich an den Baum, probierte, kämpfte. Dies drehte sich einfach um und überließ mich meinem Schicksal. Es war eine wüste Plackerei, aber ich kam auf die andere Seite von dieser idiotischen Buche und erledigte, was zu erledigen war.




  Der Morgen war übel. Ich hatte eine Mordsangst, dass ich erneut ausrasten würde und dass ich Dies erwischen könnte. Aber ich konnte auch nicht bis zum Ende aller Tage an diesen Baum gefesselt bleiben. Dies hatte natürlich auch was anderes zu tun, als mir die Wasserflasche hinzuhalten. Vielleicht könnte ich so viel Anteilnahme aufbringen und ihn wenigstens mal nach seinen Geschäften fragen, wenn mir schon für alles andere das Gehirn vernagelt war! Luft holen. Konzentrieren. Die Worte formen. Mach den Mund auf. Ich kriegte ein halbes Fiepen heraus und verschluckte mich vor Schreck.




  Dies ging auf die andere Seite des Lagerfeuers und begann in den Satteltaschen herumzuwühlen. Er kümmerte sich überhaupt nicht mehr um mich. Meine komischen Äußerungen schienen ihn auch nicht weiter zu interessieren oder zu beunruhigen. Klasse. Ich schnaufte wie ein asthmatischer Ameisenbär. Dies machte sich jetzt jedenfalls ein ordentliches Frühstück, ich roch Kaffee und irgendetwas mit Bohnen. Du meine Güte, wie konnte man nur so etwas essen? Ich wollte nur noch abhauen. Ich konnte mich nicht um den Baum herum verkrümeln. Davon abgesehen, der Essensgeruch hätte mich auch dorthin verfolgt. Das Feuer brannte. Es war gestern wie heute ein Lagerfeuer, nicht mehr und nicht weniger, und ich ließ meine Finger davon. Es reizte mich auch nicht das kleinste bisschen. Das Essen reizte mich oder genauer gesagt meine Magennerven.




  »Willst du auch was haben?«, fragte Dies mich kauend und trank dazu einen Schluck Kaffee. Ich zuckte zusammen, als hätte ich einen Schlag in den Magen bekommen. Idiot. Wie konnte er nur!




  Er aß fertig, räumte zusammen und dann ging er und sattelte den Braunen. Ich bekam Glupschaugen. Dies nahm beide Pferde am Zügel und ich schluckte und schluckte. »Ich gehe jetzt was zu essen besorgen. Schoko nehme ich mit, damit er nicht nach dem Braunen suchen geht, wenn es länger dauern sollte. Brenn, mache keine Dummheiten, ja?«




  Ich versuchte es. Ich versuchte es wirklich. Am Ende schüttelte ich den Kopf. Nicht einmal das schlichte Wörtchen ›Nein‹ wollte mir über die Lippen. Dies saß auf, ritt einfach davon und ich fühlte mich hilflos, zurückgeblieben und wie ein Monster. Es dauerte noch ein paar Minuten länger, bis ich realisierte, dass ich mutterseelenallein an einer großen Buche angebunden im Wald herumstand. Ja, inzwischen stand ich, so weit hatte ich mich verrenkt, dass ich das geschafft hatte. Der Rest war eigentlich grotesk.




  Ich ging nachsehen, was Dies machte. Er ritt ziemlich forsch davon. Als Nächstes wollte ich nachsehen, was Berkom machte, und kassierte einen rüden Nasenstüber zuerst von der blöden grauen Wand und anschließend auch noch von ihm selber. Das hätte ich mir wirklich denken können. Also machte ich das, was mir übrig blieb. Ich betrieb Stimmbändergymnastik. Es war grauenvoll. Es klang grauenvoll. Ich kam mir vor wie der letzte bescheuerte Idiot auf Gottes schöner Welt. Ich machte weiter und ignorierte die merkwürdigen Klanggebilde, die ich produzierte. An meinen Stimmbändern war ja nichts auszusetzen, die hatten eine gute Kapazität, und mein Klangvolumen war beachtlich. Aber die Koordination im Mund- und Rachenraum, also da haperte es gewaltig. Da ich an diesem blöden Baum herumstand wie bestellt und noch nicht abgeholt, hatte ich genügend Zeit, um mich damit zu unterhalten.




  Es war ein elender Tag, der sich wie Sirup in die Länge zog. Die Hufschläge, die das Zurückkommen von Dies ankündigten, ließen mir schon wieder schier den Schweiß ausbrechen. Ich war froh und ich hatte gleichzeitig fürchterlich Angst. Mein Essen hatte Schoko transportiert und ich fand mein Pferd mal wieder genial. Kein anderes Pferd hätte das so anstandslos mitgemacht. Dies hatte nichts verlernt. Er beherrschte die Technik von Pfeil und Bogen wirklich meisterhaft. Es war ein Reh und ich grollte leise. Hunger war noch nicht das größte Problem, das ich hatte. Bloß gut, dass es seine Beute war und nicht meine. Ich grollte lauter und dann fauchte ich. Leichtes Rot flutete über mich. Ich wurde zornig auf mich selbst. Es spielte absolut keine Rolle, wer von uns beiden das Reh erbeutet hatte! Es durfte keine Rolle spielen! Dies ließ das Reh von Schokos Rücken fallen und ich drehte den Kopf weg. Vielleicht ging es ja so besser.




  »Willst du jetzt was essen?« Dies roch angestrengt. Die Jagd war nicht ganz leicht für ihn gewesen. Die Jagd? Was hatte ich heute doch den ganzen lieben langen Tag gelernt?




  »Bitte.« Bitte. Danke. Tut mir leid. Entschuldige. Es war sinnlos. Es war unentschuldbar. Es war grässlich. Wasser schwappte mir ins Gesicht und röhrend fuhr ich herum. Die Kette krachte ins Buchenholz. Sie hielt. Sie sah so zierlich aus, aber das täuschte.




  Dies war zurückgewichen. Diesmal war er auf meine Reaktion gefasst gewesen. Ich grollte ihn wütend an. Wieso tat er mir das an? Wieso provozierte er das auch noch? »Bleib einfach da, Brenn, dann ist das nicht nötig. Okay?« Ich schüttelte meinen Kopf, um das Wasser aus meinem Gesicht zu bekommen. »Also gut. Ich bin da.«




  Aufmerksame nussbraune Augen musterten mich. »Willst du jetzt was essen, oder erst später?«




  Keine Ahnung. So wollte ich überhaupt nichts essen. So konnte ich nichts essen. Wenn man mich in einen Käfig sperrte, würde ich verhungern. »So nicht.« Er war selbst mit diesen mageren Bröckchen, die ich zustande brachte, zufrieden.




  Dies trat zu mir und nahm die Kette von meinen Händen. Ich blieb verblüfft stehen. Eine halbe Sekunde etwa. Dann hatte ich das Reh geklaut und war mit ihm im Wald verschwunden. Keine feine Art, aber ich hatte nicht mehr die Kapazität, um Dies auch noch höflich um seine Erlaubnis zu fragen. Ich fraß, suchte Wasser, war viel zu lange weg und stellte fest, dass Dies in der Zwischenzeit das Lagerfeuer angemacht hatte. Ich hätte ja auch ein paar Holzstecken mitbringen können, aber nein, so weit reichten die grauen Zellen noch nicht wieder. Sie reichten nur so weit, dass ich mich an das Feuer hocken konnte. Schließlich sah ich Dies an. Er hatte sich mit einem undefinierbaren Gesichtsausdruck zwischen den Pferden an einen Baumstamm gelehnt. »Dann erzähl mir mal, wie es jetzt aussieht. Wie wäre es mit einem Lagebericht? Ich bin nicht ganz auf dem neuesten Stand.« Jetzt war er überrascht. Sehr sogar. Das Üben hatte doch etwas gebracht. Die Stimme knirschte schon nicht mehr ganz so gruselig.




  »Was willst du denn zuerst wissen?«




  »Alles.« Dies lachte. Es klang höchst angestrengt. »Fang mit der Brut an. Was hast du bei den Waldläufern erreicht?«




  »Es gibt keine Waldläufer mehr.« Mir klappte die Kinnlade hinunter. Diesmal lachte Dies wirklich. Er lachte frei heraus und er befreite sich ein wenig mit diesem Lachen.




  »Wieso? Ich meine, was hast du mit ihnen gemacht?«




  »Du erinnerst dich an die Akademie von Konsiliator Kerkoryan Akktian? Eigentlich ist Kerkoryan Akktian aus Passion Drachenforscher. Aber die wirkliche Aufgabe der Akademie ist die Ausbildung der Drachenläufer. Sie sollen einmal die Drachen aus dem Drachensperrgürtel nach Eldorado begleiten können. Die Drachenläufer sollen wissen, wie ein Drache behandelt werden muss, damit es zu keinen Katastrophen kommt.«




  Mehr als ein Flüstern wurde es nicht. »Es gibt keine Waldläufer mehr?«




  »Nein, Brenn. Es gibt keinen einzigen mehr.« Ich begann zu zittern. Mein Freund war mit zwei Schritten bei mir, kniete neben mir, legte seine Arme um mich, hielt mich fest. »Es ist vorbei. Brenn, es ist vorbei. Es wird nie wieder etwas wie in Naharussla passieren können.«




  »Nie mehr?«




  »Nie mehr.« Um diese Nachricht mit eigenen Ohren zu hören, war es völlig in Ordnung, dass Berkom mich gezwungen hatte herzukommen. Dafür hätte ich um die halbe Welt reisen können, nicht nur die drei Schritte, die es jetzt gewesen waren.




  »Glück auf, Drachenläufer«, flüsterte ich. Dies hatte es geschafft. Ich packte ihn am Arm. »Du hast es geschafft? Du hast es wirklich geschafft? Und du sagst mir nichts? Du lässt mich vor mich hin schmoren?«




  Dies lächelte. Das Feuer flackerte über sein Gesicht, und so flackerten auch seine Gesichtszüge. »Ich dachte schon, du würdest mich nie danach fragen.«




  Und dann erzählte Dies mir von der Drachenakademie des Kerkoryan Akktian. Er erzählte von der öffentlichen Meinung und Dame Mehegrin und ich begriff, dass Berkom, Sheila und ihre Wanderung durch das Fürstentum bereits eine gewisse Geschichtsträchtigkeit erreicht hatten. Er erzählte mir von der erbitterten Schlacht, die es sie gekostet hatte, die Waldläufer am Drachenpfad ihrer Posten zu entheben, ihre wütenden Angriffe abzuschmettern und die Reform auf den Weg zu bringen. In Hagstorn hatte ich der Fürstin das Versprechen abgeluchst, dem Morden an den Drachen Einhalt zu gebieten. Der Oberste Konsiliator des Fürstentums hatte damals von einem ehrenvollen, wichtigen und nicht zuletzt auch gefährlichen Auftrag gesprochen, den Dies offiziell erhalten hatte. Ehrenvoll. Der Drachenfan war damals ziemlich sicher mit Kerkoryan Akktian durchgegangen. Oder es war ein bisschen Kalkül dabei gewesen, um es Dies leichter zu machen. Konnte auch sein. Mein Freund hatte jedenfalls damals nicht Hurra geschrien. Die Begeisterung im Fürstentum hielt sich ebenfalls sehr in Grenzen.




  »In der Akademie studieren jetzt drei Dutzend junge Männer, unsere Frischlinge. Es war ziemlich schwierig, genügend Aspiranten zu finden. Waldläufer zu werden war schon nicht sonderlich beliebt.« Ich erinnerte mich an einen, der den Job auch nicht geschenkt hatte haben wollen. »Drachenläufer zu werden, ist so ziemlich das Letzte, was man sich als Beruf aussuchen kann.«




  »Willst du mich schonend darauf vorbereiten, dass wir bei unserem ersten Drachen vermutlich mehr Riechsalz für deine Truppe brauchen werden, als die gesamte Fourage für alle Teilnehmer für zwei Wochen umfassen würde?«




  Dies lachte auf. »Ganz so schlimm sollte es nicht sein, aber ein bisschen stimmt es schon, so wirklich super standfest sind sie nicht. Der eine oder andere hat wohl auch noch falsche Vorstellungen davon, wie ein Drache wirklich ist. Ich kann ihnen ja eine Menge erzählen, und Konsiliator Kerkoryan Akktian hält auch immer sehr anschauliche Vorträge, aber wirklich begreifen werden sie es erst, wenn sie einen Drachen treffen.«




  »Einen Drachen.« Mich befiel eine sehr ungesunde Ahnung.




  Dies sah mich belustigt an. »Brenn, weißt du, du erstaunst mich immer wieder.«




  »Wieso?«




  Er schüttelte den Kopf. »Geh schlafen. Für heute ist das Pensum erreicht.« Schlafen. Ich begann zu überlegen. Schlafen war eine schlechte Idee. Wenn er meinte, er müsse über mich hinwegsteigen, weil ich irgendwo ungeschickt herumlag, konnte es zu einer Katastrophe kommen. Ich sollte besser nicht schlafen.




  Dies sah nach den Pferden und kam mit seiner Decke zurück. Ich hockte am Feuer, kämpfte immer noch. Verlor. Traute mir nicht. Stand auf, ging zu der Buche und nahm die Kette, die unbeachtet an ihrem Fuß gelegen hatte. Dies sah mir unbewegt zu. Ich zog die Kette um den Buchenstamm und band beide Enden an ein Handgelenk. Damit konnte ich bequem liegen. Damit hatte ich zu viel Spielraum. Es war ein Kompromiss. Es war blöd. Ich konnte nicht anders. Es war besser so. Wenigstens heute Nacht noch.




  Ich brauchte noch zwei weitere Nächte, bevor ich mit größerer Unruhe die Kette beiseiteließ. Dafür freute sich Berkom riesig über die Neuigkeiten, die ich ihm zu berichten hatte. Dies hatte tagsüber einiges zu erzählen. Das Ende unserer letzten gemeinsamen Unternehmung war ein Supererfolg geworden. Dies hatte die Drogenbarone zu einem Teil noch erwischt. Der Zweig aus der Moorropinplantage war in Tashaa mit Abscheu registriert worden. Es waren sehr harte Urteile verhängt worden. Der Aufruhr war beträchtlich gewesen. Das Drogenkartell hatte das Fürstentum in schlechter Erinnerung behalten. Die ganze Gesellschaft war verschwunden, und man durfte darauf hoffen, dass sie sich zumindest hier nicht mehr so bald wieder blicken lassen würde. Nachahmern war das Probieren gründlich vergangen. Zu Schloss Nersungen sagte Dies nicht viel. Die Fürstin sei hocherfreut gewesen. Sehr hocherfreut. Das war alles. Jedenfalls war Dies der Liebling des Hofes gewesen, betuttelt und betattelt in allen Farben und Formen und das war auch der Grund gewesen, warum er die Waldläufer dann schließlich in die Knie hatte zwingen können.




  »Und jetzt? Was machst du jetzt am Drachensperrgürtel?« »Die Situation ist ein bisschen unglücklich. Wir mussten einfach ein paar Leute abkommandieren, egal, ob sie nun eine Ahnung haben oder nicht. Wir haben ein paar Ranger aus den anderen Schutzgebieten genommen. Das hat keine große Freude hervorgerufen, wie du dir denken kannst.« Konnte ich. Lebhaft. Die Ranger waren nicht froh, plötzlich am anderen Ende der Welt Dienst schieben zu müssen. Sie waren nicht glücklich darüber, plötzlich mit solchen Monstern, wie es Drachen nun mal waren, konfrontiert zu werden. Und da, wo man sie abgezogen hatte, waren die Leute auch nicht froh, weil sie die Ranger ja ersetzen mussten. Es war in jeder Hinsicht eine blöde Situation. Alle maulten. Alle fanden, die Waldläufer hätten doch so gut bleiben können. Sie hatten ihren Job doch gut gemacht. Wozu bloß der ganze Aufstand? Die Drachenwanderung war eine Historie aus der Hauptstadt. Es war erst gestern gewesen, aber Menschen hatten ein kurzes Gedächtnis. Die Malaise vor ihrer Haustür jetzt gerade war Realität und nur das zählte.




  »Wo hast du denn die Akademie eingerichtet? In Tashaa wohl?«




  »Ja. Wir haben sehr ansprechende Räumlichkeiten, ein bisschen am Rande zwar, aber dafür eben mit etwas mehr Platz. Wir können also noch expandieren, wenn das mal nötig werden sollte. Aber die Rekruten befinden sich nicht immer in der Akademie. Wir veranstalten auch praktische Wochen. Ich zeichne ihnen zuerst den Weg auf, den wir damals mit Berkom und Sheila genommen haben. Die Kurse beschäftigen sich damit, ob es auch Alternativrouten gibt. Wir überprüfen die Überlegungen hinterher vor Ort.«




  »Du hast eine rundum gute Ausbildung begonnen. Ich staune. Ich hätte nie gedacht, dass du das mal so hinkriegen würdest. Respekt.«




  »Die theoretische Ausbildung ist eine Sache, aber die Praxis, die macht mir eben Sorgen.«




  Ich war noch nicht so weit. Der Fluchtversuch war ziemlich lahm, wobei ich natürlich schon längst begriffen hatte, wie der Hase hoppeln würde. »In Tashaa, auf dem Gelände der Akademie, hast du da einen schönen Felsen installieren lassen?«




  Dies grinste mich ein bisschen an. »Ja, habe ich. Es war so mühsam, immer den Braunen benutzen zu müssen. Außerdem konnte ich den Felsen bei der Gelegenheit richtig gut justieren lassen. Jetzt geht es von dort aus echt gut. In der Burg habe ich auch einen Turm gefunden, wo es ziemlich ordentlich funktioniert.«




  Sheila, dieses Miststück! Frauen konnten so was von scheinheilig sein. Erstaunlich nur, dass sie nicht den kleinsten Ton von sich gegeben hatte. Den Mund zu halten war ja sonst nicht die größte Stärke des weiblichen Geschlechts. Ich schaffte es nicht, zu fragen. Ich konnte nicht. Ich hoffte, Dies würde das Thema anschneiden, aber anscheinend wollte er darauf warten, dass ich von selbst den Mund aufmachte. Ich würde doch keine Ruhe haben, bevor ich nicht wenigstens den Versuch gemacht hatte.




  »Cassie?« Dies blieb still. Er gefror fast. Er musste auf diese Frage gewartet haben, und jetzt, wo sie endlich gestellt wurde, schien er nicht zu wissen, was er sagen sollte. Oder wie er es sagen sollte.




  »Sie hat das Dorf verlassen.« Ich atmete auf. In meinem Herzen hatte immer die Furcht gelauert, dass sie in dem Dorf schlecht behandelt werden würde, weil sie zu uns gehalten hatte. Ich hatte immerzu befürchtet, dass sie zum Opfer geworden war. Dies hatte ihr damals angeboten, nach Tashaa zu gehen. Er hatte ihr bestimmt einen ausgezeichneten Platz vermittelt. Es ging ihr jetzt bestimmt sehr gut.




  »Ich weiß nicht, was aus ihr geworden ist.« Ich fuhr in die Höhe, starrte auf Dies hinunter, spannte die Muskeln an. Der Hieb war unvermutet gefallen.




  »Brenn, ich habe nach ihr gesucht. Wirklich! Ich weiß doch, was sie dir bedeutet! Ich habe sie nicht finden können. Ich kann sie ja auch nicht wie einen Verbrecher zur Fahndung ausschreiben. Aber was ich tun konnte, habe ich getan, und glaube mir, ich tue es weiterhin. Bis wir sie gefunden haben, werde ich im ganzen Fürstentum nach ihr Ausschau halten lassen. Bitte, Brenn, bitte. Es tut mir leid.« Ich setzte mich wieder hin. Völlig richtig. Ich konnte ihm keinen Vorwurf machen. Ich konnte Cassie keinen Vorwurf machen. Egal, was sie letztlich angefangen hatte, ich hatte damals eine Entscheidung fällen müssen, die richtig gewesen war. Mit den Konsequenzen hatte ich rechnen müssen. Es tat trotzdem verdammt weh. Es war ein schwerer Brocken, der mir da im Magen lag.




  In dieser Nacht verkroch ich mich. Erde und Gras zu riechen half ein wenig. Ein klein wenig. Wer war ich, die Entscheidung, die sie getroffen hatte, infrage zu stellen? Ich hatte nur eines zu tun, nämlich ihre Entscheidung zu akzeptieren. Sie war gegangen, sie hatte vielleicht dieses Fürstentum ganz verlassen und ich würde niemals erfahren, was aus ihr geworden war. Finis. Scheiße. Es war eine bittere Nacht.




  Am nächsten Tag entschied ich, dass es an der Zeit war, ein wenig weiterzukommen. Ich sattelte Schoko und Dies sagte nichts dazu. Wir ritten einen halben Tag, dann ging ich jagen und versorgte Dies mit einem frischen Braten. Schoko war immer noch so nett zu reiten. Diesmal brauchte ich nur zwei Anläufe, um in den Sattel zu kommen, und runter flog ich nur einmal, weil ich im Galopp wieder nach Flügeln suchte, die es nicht gab. Das passierte aber wirklich nur einmal. Danach hatte ich alles voll im Griff, auch diesen eleganten Wuseltrab. Ich bildete mir ein, dass Schoko erfreut war, mich wieder herumtragen zu können. Er war ja ohne mich arbeitslos gewesen. Dies hatte mir bestätigt, dass er mit dem Braunen zusammen in der Akademie untergebracht worden war, aber geritten worden war er tatsächlich nicht.




  Dies war unruhig. Er war nervös. Ich bekam ein wenig Herzbeklemmung. Er hatte in den letzten Tagen angefangen, viel besser zu riechen, Angst, Anstrengung und Sorge waren von ihm gewichen, warum auch immer. Jetzt schien das alles wieder zurückzukommen. Also wurde ich auch nervös. Das war ein ungesunder Zustand für einen Pacivakanten. Grün, Gelb und noch ein Schuss Dunkelrot machten mich schier wahnsinnig. Ich kriegte die Anwandlung, wieder zur Kette greifen zu wollen. Dann fand ich das unmöglich. Irgendwie würde ich doch damit zurechtkommen, dass ich nicht alles und jeden angriff, wenn Dies mal hustete! Ich guckte verkniffen in die Gegend, und Dies begann zu schwitzen. Ich knurrte ihn an. Dann grollte ich. Dann fuhr ich mir übers Gesicht. »So geht das nicht. Du weißt doch, dass es so nicht geht. Ich bemühe mich echt. Aber wenn du nervös bist wie eine Heuschrecke, glaube ich, dass um die nächste Ecke ein Heckenschütze auf dich lauert. Wie soll ich mich dabei ruhig verhalten?«




  Dies sah überrascht aus. »Leibwächter? Du hast das wieder aufgenommen? Entschuldige, ich hatte keine Ahnung.« Darauf war ich gar nicht verfallen, aber es konnte wirklich sein. Vielleicht wirkte sich die versteckte Befriedung so aus, dass ich automatisch in die Rolle des Leibwächters fiel. Dies schien diese Idee zu beruhigen, warum auch immer. Ich fand ihn verdreht. Egal, er wurde wirklich um Längen ruhiger, und das war das Entscheidende.




  Den Hammer bekam ich am nächsten Morgen ab. Wir frühstückten in aller Eintracht und Gemütlichkeit und danach kramte Dies in den Satteltaschen herum. Ich machte das Lagerfeuer aus und verstreute die Asche. So hatten wir unsere morgendlichen Aktivitäten ohne Abstimmungsprobleme verteilt. Für Feuer in jeder Form, ob man es nun anzündete, am Leben erhielt oder verlöschen ließ, war eben ich zuständig. Ich pfiff vor mich hin, während ich die Holzstücke verteilte, damit das Feuer nicht wieder aufflammen konnte. Dies stand so dämlich hinter mir, dass ich ihn fast über den Haufen stieß. Ich erschrak. Irgendwie war ich immer noch nervös, wenn er mir nahe kam. Der Schock saß echt tief.




  Ich zuckte heftig zurück, und Dies machte auch einen Schritt zur Seite. Ich sah, was er in der Hand hatte. Er räusperte sich. Er räusperte sich noch mal. »Brenn.« Er schluckte. Dann warf er mir das Zeug vor die Füße. »Nun mach schon. Es dauert nicht mehr so lange, bis wir auf Menschen treffen.« Danach drehte er sich um und verflüchtigte sich zu den Pferden. So nützlich, solche Vierbeiner. Er begann sie zu striegeln und beschäftigte sich ausgesprochen intensiv und konzentriert damit.




  Ich war zur Salzsäule erstarrt, und das für mindestens, ach ich weiß nicht. Es dauerte noch ein wenig länger. Ich hatte es wirklich nicht gemerkt. Ich hatte es nicht realisiert. Es war mir nie in den Sinn gekommen. Wir waren schnell in Lawelgenyon aufgebrochen, gewiss, aber es war mir auch dort nicht eingefallen. Ich stierte die Kleider an und hatte das Gefühl, den Boden unter den Füßen zu verlieren. Wie konnte so etwas nur passieren? Was um Himmels willen war mit mir geschehen? Ich fiel Dies an. Ich konnte nicht mehr sprechen und ich merkte nicht einmal, dass ich unbekleidet herumspazierte? Ich war so auf Schoko geritten und hatte nichts gemerkt.




  Ich setzte mich hin, damit ich nicht davonrannte. Das war mir eigentlich näher. Das Zeug lag ganz friedlich auf dem Boden. »Deshalb?« Es war ein wilder Schrei. Ich ließ ihn nicht laut werden. Er war auch so derartig laut, dass ich sah, wie Dies sich an seinem Braunen festklammerte. Ein Drachenschrei konnte einen von den Füßen holen. Meine Faust krachte auf den Boden. Dann hielt ich inne. Nein. Definitiv nein. Ich begann Atemübungen zu machen. Ich fing an in Blau zu schwelgen. Es war hart. Ich wollte eigentlich nicht. Ich wollte eigentlich die andere Richtung einschlagen und mich aus dem Staub machen. Die Versuchung war nie so übermächtig gewesen wie in diesem Moment. Es wurde Zeit, dass ich erwachsen wurde. Es ging. Ich zog mich an und schaffte es, das Zeug nicht zu zerreißen. Ich zog die Schuhe an und behielt meine nichtssagende Miene bei, als ich aufstand und die Erde nicht mehr fühlte, die Luft nicht mehr fühlte, der Himmel sich verdunkeln wollte. So ein Quatsch! Mein Lebtag lang hatte ich alles Mögliche getragen, und niemals war darum die Welt stehen geblieben. Ich versagte mir auch den Griff nach meinem Drachen. Ich biss nicht die Zähne aufeinander. Ich ging ruhig und friedlich zu den Pferden und sah nach, ob wir weiterreiten konnten. Dies war weiß geworden, bis in die Lippen. Ich ignorierte es, sattelte Schoko, saß auf und wartete. Dies brauchte eine kleine Gedenkminute, dann machte er mit.




  Wir ritten. Wir ritten schweigend und ich ritt ein wenig voraus. Sehr unpassend für einen Leibwächter, aber sehr passend für einen Pacivakanten. Wir ritten aus dem Wald heraus, und auf den Feldern arbeiteten Bauern. Ich erschrak nicht. Ich hielt nicht an. Ich versuchte nicht, davonzugaloppieren. Ich ritt einfach in genau dem gleichen Tempo weiter und Dies zog den Atem zischend ein. Meine Ohren waren nicht verstopft, hören konnte ich so gut wie eh und je. Schließlich zog er an mir vorbei und zwang damit Schoko, das Tempo herauszunehmen. Na gut, ich zwang Schoko nicht, weiterzulaufen. Eine Sekunde lang überlegte ich sogar, ob ich das überhaupt hinkriegen könnte. Schoko hatte meine Regungen ja meistens überhört und sehr viel war mir in dieser Hinsicht sowieso nie eingefallen. Vielleicht hätte ich ihn mit einer eigenen Idee positiv überrascht. Ich behielt mein nichtssagendes Gesicht bei.




  »Brenn?« Ich drehte den Kopf ein bisschen zur Seite. Er brauchte nicht die besorgte Glucke zu mimen. Das würde es nicht besser, sondern entschieden schlechter machen. »Brenn, so nicht! Ich mache das nicht wieder mit. Ich kann das nicht noch mal ertragen.« Ich schüttelte leise den Kopf. »Berkom hat gesagt, dass ich es schaffen werde. Also werde ich es schaffen. Mehr ist es nicht. Was anderes ist es nicht.« Er hatte mich so gerne wieder an seiner Seite haben wollen. Er hatte mich vermisst. Er hatte das nicht gesagt, aber ich war nicht so kopfblind, das nicht zu merken. Und nun, da er mich wieder hatte, war es ein Albtraum allererster Güte.




  Wir ritten weiter. Ich färbte alles Mögliche blau ein. Es beschäftigte mich ausreichend. Dies hielt schließlich wieder an. Ich hatte irgendwie den Faden verloren. Ich hatte nicht mitbekommen, wo wir entlanggeritten waren, ob wir durch Ortschaften gekommen waren oder ob wir einen Fluss auf einer Fähre überquert hatten. Also gut, Letzteres hätte ich vielleicht gemerkt, wenn die Flößer eingeschlafen wären vor lauter Blau um sich herum. Erstaunlich, dass Dies noch nicht schlafend vom Pferd gekippt war. Wir hielten auf einer Kuppe und ein sachter Wind fächelte über unsere Gesichter. Dies’ Haare wehten unter der Kappe, die er trug. »Es war ein Fehler. Kannst du mir verzeihen? Ich kann es nicht wiedergutmachen. Es ist jetzt so, wie es ist, und ich werde versuchen, das Beste daraus zu machen. Mehr kann ich leider nicht mehr tun, Brenn. Es tut mir so furchtbar leid. Ich wusste nicht ...« Ihm versagte die Stimme.




  »Blödsinn.« Ich knirschte ihn ein wenig an. Mein Blau bekam einen rötlichen Stich. Schlecht. Atmen. Konzentration auf das Zwerchfell. Na also. »Alles ganz legitim. Mein Drache war sehr dafür.« Atmen. Blau denken. »Er hat ja wohl recht gehabt. Ich bin im Boot. Daran wird sich nie etwas ändern. Es wird für dich eine etwas härtere Zeit und für mich auch. Damit müssen wir beide klarkommen. Es gibt Arbeit zu erledigen, nicht nur für dich.« Er sah nicht glücklich aus. Wie auch. »Dies, wenn ich jetzt umkippe, war’s das. Wenn du jetzt schlappmachst, war’s das auch. Berkom hatte zu uns beiden ein ganzes großes Stück Vertrauen. Er war sich sicher, dass wir es schaffen. Ich brauche deine Hilfe. Wenn du nicht mehr mein Freund sein kannst, weil ich getan habe, was ich getan habe, dann …« Jetzt blieb ich stecken.




  Dies schrie mich an. Das hatte er sehr selten getan. Er hatte dazu auch kaum Gelegenheit gehabt. Im Normalfall erledigte ich das Herumbrüllen ja sehr vollständig. »Idiot! Hummeldummer Idiot! Du bist ja völlig übergeschnappt! Wie kannst du nur so was sagen!« Er schrie noch eine ganze Weile weiter. Er bekam Farbe ins Gesicht. Ich setzte mich auf Schoko bequemer hin, sah ihn aufmerksam an und begann zu grinsen. Dies merkte das mit der Zeit. Er verstummte, fixierte mich.




  »Benutzt du diese Diktion auch für die Extemporationen bei deinen Rekruten? Dann wundert es mich nicht, wenn sie ein wenig schwach auf den Füßen sind. Mit Drachen werden sie unter den Umständen überhaupt keine Schwierigkeiten haben. Sie werden bestens vorbereitet sein.« Er schnaubte. Ich grinste breiter. »Was hältst du davon, wenn wir ein bisschen weiter reiten? Die Bauern des letzten Dorfes könnten sonst vielleicht versucht sein, eine kleine Expedition zur Rettung von Pacivakanten zu entsenden.« Dies schnaubte erneut, gab dem Braunen die Schenkel zu schmecken und donnerte davon. Schoko folgte ihm mit einem fröhlichen Prusten und ich fiel schier runter. Das hatte Dies sicherlich damit auch bezweckt.




  Die Kleider hatte Dies tatsächlich in der letzten Sekunde ausgeliefert. Vielleicht war es auch nur einfach Glück gewesen, dass wir bislang niemanden getroffen hatten. Jedenfalls war es mit Schlafen im Wald vorbei. Das nächste Quartier war ein Gasthof. Der Ort war groß und flächig. Es gab nicht den sonst üblichen gemächlichen Übergang vom Weiler zum Dorf und dann zum Ort. Wir ritten aus dem letzten Waldstück heraus und vor uns erstreckten sich Hütten, Häuser, eines am anderen, bis zum Horizont. Mir wurde schummerig. Das hier war etwas anders als das, was ich beim letzten Mal zu sehen bekommen hatte. Allein dieser Anblick sagte mir deutlich, was für ein Glück wir mit Dies gehabt hatten. Er war der beste Führer gewesen, den wir hatten bekommen können, von allem anderen mal ganz abgesehen. Wenn wir hier mit den Drachen hätten durchkommen wollen, prost Mahlzeit. Ob Dies mir diese Gedanken an der Nasenspitze ablas oder ob er auch ein wenig Gedankenlesen gelernt hatte, wusste ich nicht. Er hatte jedenfalls einen äußerst beruhigenden Unterton in seiner Stimme verankert. »Es sieht nur so wild aus. In Wirklichkeit ist es nicht so schlimm. Wir werden heute Nacht in einem Gasthof übernachten und morgen kommen wir da durch. Du kriegst das schon hin. Denke einfach daran, dass du mein Leibwächter bist.« Gute Idee.




  Wir ritten noch ein wenig weiter, aber der Gasthof, den Dies ausgesucht hatte, lag nicht sonderlich weit drinnen in diesem Häusermeer. Wir gaben unsere Pferde ab, was ich spontan bedauerte. Ich wäre gerne mit im Stall verschwunden. Tja, als Leibwächter ging das natürlich ganz und gar nicht. Das letzte Mal hatte ich diese Rolle mühelos gespielt. Diesmal machte es mir Mühe. Diesmal gab es keine Gefahr, im Gegensatz zum letzten Mal, wo Dies wirklich einen Leibwächter gebraucht hatte. Diesmal hatte ich den Eindruck, dass alle Welt ihm an die Gurgel wollte. Die armen unschuldigen Gäste erschraken nicht zu wenig, als ich Dies rüde zur Seite packte und die Gaststube einer aber schon sehr beunruhigenden Musterung unterzog. Der arme Junge durfte sich auch keinesfalls irgendwohin setzen, sondern ich platzierte ihn so, wie es mir am sichersten erschien. Und ich hatte selbstredend den Raum und die Türen im Visier. Dies seufzte nicht. Er beobachtete mich mit einer gewissen Nachsicht.




  Die Bedienung näherte sich uns wie auf Zehenspitzen, und wir wurden so ziemlich sofort bedient. Dies nahm das gelassen zur Kenntnis. Vielleicht war er das inzwischen ja so gewöhnt als Drachenkommandant? Himmel, ich hatte ihn noch nicht einmal danach gefragt, ob er inzwischen diesen Titel offiziell führte oder wie man ihn formal korrekt ansprach! Ich konnte ihm ja in der Öffentlichkeit schlecht auf den Rücken klopfen, und ›Eh, Dies, was meinst du dazu‹ sagen. Dann fiel mir ein, dass das unverfängliche ›Herr‹ ja auch noch zur Verfügung stand. Oh, gut, ab und zu kam das eine oder andere wieder zurück.




  Die Gaststube und vor allem die Gäste waren jedenfalls ausreichend gefährlich genug für mich, um mich mit Aufpassen zu beschäftigen. Ich kam nicht dazu, mich darüber zu wundern, dass ich in einem geschlossenen Raum mit vielen Menschen saß. Das wurde mir irgendwie sowieso nicht richtig klar. Dies beobachtete mit stiller Heiterkeit, wie ich völlig mit Aufpassen absorbiert einen ganzen Teller voller Ich-weiß-nicht-was herunterlöffelte. Er grinste sich schier kaputt. Ich passte auf. Es war derartig anstrengend, so intensiv aufzupassen, dass mir warm wurde. Ich trank aus dem Becher, den die Bedienung mir hingestellt hatte, und merkte nach drei Schlucken, dass es Wein war. Das war, glaube ich, der Punkt, an dem ich wieder halbwegs zu mir kam. Ich starrte den Becher an, als wäre er eine Schlange. Dies stand abrupt auf und ich hopste auf die Füße und kriegte es nicht mehr hin, mich über den Wein aufzuregen, weil ich überwachen musste, dass Dies nicht stolperte, während er die Gaststube verließ.




  Wir hatten ein ordentliches Zimmer im Obergeschoss und ich konnte mich mit größter Disziplin davon abhalten, das Dach zu inspizieren. Dies sagte auch dazu nichts. Er legte sich schlicht hin und gab vor zu pennen. Ich überlegte mir, ob ich vor der Türe oder besser beim Fenster schlafen sollte. Ich entschied mich dafür, die Türe von innen zu bewachen. Damit hatte ich das Fenster auch noch gleich im Blick. Der Gasthof war belebt. Bis in die frühen Morgenstunden hinein war in der Gaststube Betrieb und danach ging es bereits mit den ersten Abreisen los, sodass ich praktisch die ganze Nacht hindurch nicht zur Ruhe kam. Das war schon okay. Hauptsache, Dies passierte nichts.




  Wir frühstückten, das heißt, Dies frühstückte und diesmal bekam ich Wasser. Danach wurden unsere Pferde gebracht und wir ritten weiter. Ich passte wirklich auf. Als sich vor uns drei junge Männer zu prügeln anfingen, hatte ich den Braunen am Zügel und war in einer Seitengasse verschwunden, bevor Dies Luft geholt hatte. Ich legte im Galopp zu und zerrte den Braunen mit mir mit. Dies schrie mir etwas zu, was ich nicht verstand. Ich hatte jetzt auch keine Zeit, um mich mit seinen Wünschen zu befassen. Hauptsache, ich kriegte ihn aus der Gefahrenzone. Nachdem wir diverse Leute erschreckt, zur Seite gescheucht und halb über den Haufen geritten hatten, war ich schließlich so weit, jetzt mal nachzuforschen, wo Dies der Schuh drückte. Er bekam die Zügel wieder, das heißt, er riss sie mir mehr oder weniger aus der Hand. »Bist du jetzt wieder ansprechbar?«




  »Das war eine Falle. Ganz klar. Sie haben sich nur zu prügeln begonnen, um dich zu erwischen.«




  Dies schüttelte den Kopf. »Hör mal, wenn du wieder das Gefühl hast, du müsstest mich in Sicherheit bringen, könntest du trotzdem noch vorher fragen, ob mir das auch in den Kram passt?« Ich sah ihn nur an. Einen blödsinnigeren Vorschlag hatte er ja wohl nicht machen können. Ich sollte vorher fragen, ob er sich den Kopf abhacken lassen wollte?




  »Darf ich dann vielleicht jetzt deine Erlaubnis einholen, mich mit der hiesigen Bevölkerung über unseren weiteren Weg auszutauschen? Leider weiß ich nämlich nicht, wo du uns hingebracht hast. Wenn man auch so blind davonrasen muss!« Wenn es ihm Spaß machte, darauf herumzuhacken, bitte schön, kein Problem. Ich würde weiterhin dafür sorgen, dass ihm niemand zu nahe kam. Er konnte sich da lange drüber aufhalten, mir war das völlig egal. Momentan sollte es niemandem, der einigermaßen bei Gesundheit bleiben wollte, einfallen, sich Dies in einer nicht angemessenen Art und Weise zu nähern. Die Menschen um uns herum jedenfalls hatten das begriffen. Sie schlugen einen wirklich ordentlichen Bogen. Dies hatte ein wenig Probleme, bis er jemanden fand, der sich so weit in seine Nähe traute, um über den Weg befragt werden zu können.




  Wie immer war die Auskunft eher weniger erhellend. Hatte ich mir doch schon gedacht. Wir ritten weiter, bogen hier ab und dort ab, und ich wurde leicht kribbelig. Das war nicht so die Gegend, die ich mir für Dies gerade ausgesucht hätte. Es brauchte nur einer mit Pfeil und Bogen an einem Fenster zu stehen, dann konnte er ihn bildschön aus dem Hinterhalt erwischen. Die Vorstellung trieb mir den Schweiß auf die Stirn. Im Wald konnte man auch hinterrücks erschossen werden, aber da fielen Menschen mehr auf als in einer Stadt. Mir gefiel die Gegend nicht, durch die wir ritten. Ob sie Dies gefiel? Er hielt jedenfalls nochmals an und zog weitere Erkundigungen ein.




  Schließlich kam ein junger Bursche auf uns zu und bot an, uns zu führen. Dies nahm das Angebot an und versprach einen guten Lohn für diesen Dienst. »Wenn du Mist baust und wir nicht auf dem kürzesten und sichersten Weg hier herauskommen, wirst du es dein Leben lang bereuen«, knurrte ich den jungen Kerl an, und der machte eine bildschöne Verbeugung. Mir kam es jedenfalls so vor. Dies verzog schmerzlich das Gesicht. Ich wusste nicht, ob er das wegen der Verbeugung oder wegen meiner undiplomatischen Worte tat oder wegen beidem. Wir ritten noch durch ein paar weitere schräge Gässchen, dann ging es um zwei Ecken herum und wir kamen auf eine breite, sehr belebte Straße. Dies atmete ein wenig auf. Er kannte sich hier wohl wieder aus. Der Bursche bekam einen Lohn, der ihm rote Ohren bescherte, und er bedankte sich tatsächlich mit einer gewissen Ehrerbietung. Er sah wohl nicht besonders vertrauenerweckend aus, aber er hatte uns wirklich nicht in eine Falle gelockt.




  Dies wollte jetzt zügig weiter, denn wir hatten doch einiges an Zeit vertan. Wir kamen aber nicht so schnell voran, wie wir uns das gewünscht hätten. Es war einfach zu viel Verkehr auf der Straße. Es wurde Mittag, es wurde Nachmittag und wir steckten immer noch auf dieser Straße durch diesen vermaledeiten Ort fest. Dies machte schließlich eine kurze Pause an einer Art McDonald’s-Ride-in. Ich staunte nicht schlecht. Man ritt auf einen Hof, gab seine Bestellung auf, ritt aus dem Hof hinaus und konnte sein Essen dort praktisch verpackt mitnehmen. Es gab natürlich nur eine sehr beschränkte Menüauswahl, eben so daraufhin bemessen, was man essen konnte, während man mit einer Hand die Zügel führte. Was wohl die hiesigen Verkehrsregeln dazu zu sagen hatten? Nicht viel, wie mir schien. Dies futterte eilig und wir ritten derweil weiter. Bei dem Verkehrsaufkommen konnte man sowieso nichts anderes als Schritt reiten, und da kriegte man das Essen sogar noch auf die Reihe.




  Mich begann das Ganze zu schlauchen. Man konnte nicht über Stunden und Stunden hinweg für ein Attentat gewappnet sein und dazu die ganze Nacht mit einer Attacke rechnen, ohne dass das irgendwann seinen Preis forderte. Das Problem war, dass ich nicht müde und damit schlicht ruhiger wurde, sondern ich wurde kribbeliger, weil ich das Gefühl hatte, nicht mehr richtig aufpassen zu können. Dies merkte es. Er konnte nichts machen, wir konnten uns keinen Herold herbeizaubern, der mit Trompetenschall eine Gasse frei räumte und uns im Galopp aus der Stadt eskortierte. Dies setzte sich an meine Seite und begann mich zu unterhalten. Ein gut gemeinter Versuch. Wenn man im Stau steckt, bleibt einem nichts anderes übrig, als sich in Geduld zu üben. Ich übte. Ich hatte noch nie gerne meine Zeit im Stau verbracht, daran hatte sich nichts geändert.




  Letztlich schafften wir es dann doch. Endlich gab es ein paar Lücken und kurz bevor die Sonne sich dazu entschloss, für heute den Dienst zu beenden, kamen wir an den letzten Häusern vorbei. Mit uns zusammen waren immer noch Dutzende von Menschen unterwegs. Es gab ein paar Gasthäuser, die aber nach der Menge von Pferden, die davor angebunden standen, hoffnungslos überfüllt waren. Das würden meine Nerven keinesfalls aushalten. Schoko und den Braunen würde ich sowieso nicht einfach irgendwo anbinden, die bekamen entweder einen sauberen Stall, oder wir blieben lieber gleich in Gottes freier Natur. Damit haperte es allerdings auch, mit der freien Natur. Es gab so etwas durchaus. Allerdings war jedes freie Zipfelchen als Campingplatz bereits in Nutzung. Dies warf mir einen fragenden Blick zu. Ich zuckte mit den Schultern. Irgendwann würden wir ja doch anhalten müssen, also konnte er sich wenigstens das Lagerfeuer aussuchen, an dem wir Platz nehmen würden.




  Er suchte. Er probierte es bei einer relativ großen Gesellschaft, die mit Wagen unterwegs war. Der Scout dieser Gruppe kam uns entgegen und wollte uns als Erstes verscheuchen. Wir waren augenscheinlich nicht die Ersten, die einen Übernachtungsplatz suchten, und der Scout wollte keine Überfüllung. Diesmal blieb ich still im Hintergrund und überließ es Dies, ob er den Scout auf den rechten Weg führen wollte. Dies wollte. Der Scout begann zu dienern, verschwand und kehrte umgehend mit einem beleibten Herrn in einem außerordentlich noblen Gewand zurück. Das war wohl der Handelsherr, der sich die Ehre gab und diese Karawane mit seiner Gegenwart beglückte. Vielleicht hatte er aber auch so wertvolle Ladung dabei, dass er sich sogar selbst von seinen Lagerhäusern, Kontoren und Villen hatte trennen müssen, um die Ablieferung in eigener Person zu überwachen. Traurig, wenn man niemanden unter seinen Untergebenen hatte, dem man so eine Aufgabe anvertrauen konnte, damit man selber weiter in seinem Whirlpool alle viere von sich strecken konnte.




  Dies wurde von dem Prinzipal mit Ehrerbietung empfangen und dann erschrak der Herr gewaltig, als sie sich in Bewegung setzten und ich mich im Schatten regte. Er quiekte wie ein Ferkel vor Schreck. Dies’ Stimme klang relativ scharf durch die nächtliche Luft: »Mein Leibwächter. Ihr solltet ihn nicht reizen. Er nimmt seinen Job sehr ernst.« Der Handelsherr warf mir einen schweißigen Blick zu.




  »Ich werde entsprechende Order geben.« Der Scout sah mich unter halb geschlossenen Lidern von der Seite her an, und der Blick ließ die Muskeln in meiner Magengrube in angenehme Spannung verfallen. Ich war schlagartig nicht mehr kribbelig. Ich war schlagartig völlig ruhig. Dafür begann mein Herz einen Tick kräftiger zu schlagen. Adrenalin begab sich auf seinen Weg durch den Körper. Köstlich. Ich blieb im Schatten und verkniff mir ein erwartungsfrohes Grinsen. Wenn ich Pech hatte, würde der Kerl sich seine Unternehmungen für heute verkneifen und die Wagen erst in der nächsten Nacht kapern. Vielleicht konnte er seinen Plan aber auch nicht mehr stoppen. Möglicherweise überlegte er sich gerade, dass er hier noch ein Hühnchen mehr hatte, das gerupft werden konnte. Dass der Wolf schon im Schafstall steckte, auf den Gedanken verfiel er natürlich nicht. Konnte er ja auch nicht, der Ärmste. Nachdem ich mich den ganzen Tag feste am Riemen gerissen hatte, wäre es so fein, sich ein wenig austoben zu dürfen.




  Unsere Pferde wurden bei den anderen Rössern ganz zuvorkommend mit untergebracht und versorgt. Dies geleitete der Prinzipal zu seinem Feuer, an dem sich eine kleine Gesellschaft niedergelassen hatte. Er wurde feierlich bewillkommnet und ich wurde übergangen. So gehörte es sich ja auch. Der Leibwächter existierte nicht. Ich hielt mich hinter Dies und passte auf.




  Das Lagerfeuer war recht groß, die Herrschaften saßen auch nicht auf blankem Boden, sondern auf einer Art Luxuscampingausrüstung mit Kissen, Polstern und einer Art Teppich. Die drei Damen, die die Gesellschaft mit ihrer Anwesenheit verschönerten, hatten sich in hauchzarte Spitze gehüllt und nippten zierlich an ihren Aperitifs. Die drei Herren, mit dem Prinzipal und Dies waren es also fünf, nahmen Platz und die Unterhaltung wurde leutselig wieder in Gang gesetzt.




  Einer der Herren war augenscheinlich der Privatsekretär, ein schmaler, dunkler, wieselgesichtiger Bursche. Die beiden anderen hielt ich für Geschäftspartner. Sie hatten jedenfalls auch nicht ganz wenig Geld im Hintergrund, wenn ich mir ihre Ausstaffierung ansah. Alles vom Feinsten und wahrscheinlich modisch top. Einer hatte einen Brillanten im Ohr, der andere eine dicke Goldkette um den Hals. Tss. Vielleicht waren sie an der Ladung nicht unmaßgeblich beteiligt und wollten auch sicher sein, dass die Ablieferung klappte. Vielleicht hatten sie auch noch andere Pläne. Es wäre nicht das erste Mal gewesen, dass einer dabei sein wollte, wenn er sich selbst beklaute. Vielleicht ließ er sich auch noch kidnappen, damit das Ganze den richtigen Touch bekam. Ich witterte und fand es anregend. Ich mochte diese Gesellschaften. Die Damen zogen sich zurück, die Herren nahmen noch einen letzten Trunk, danach löste sich die Runde auf. Dies wurde in das große Zelt des Handelsherrn eingeladen, alles andere hätte mich auch sehr verwundert. Einen Mann wie Dies fasste man, wenn man wusste, um wen es sich handelte, wie einen Rohdiamanten an.




  Ich ging natürlich nicht mit in das Zelt, sondern blieb draußen. Hach, herrlich! Ich liebte so was. Dies war erst mal aus der Schusslinie und ich hatte volle Bewegungsfreiheit. Ich hockte mich hin, lehnte mich an eine Zeltstange und ließ den Kopf hängen. Dösen zu simulieren war eine meiner besten schauspielerischen Leistungen, die ich zu bieten hatte. Ich ließ den Drachenblick spielen, aber eine echte Gefahr ließ sich nicht ausmachen. Auf der Straße waren immer noch ein paar Unentwegte unterwegs, aber jetzt waren es wirklich nicht mehr viele. Die nächsten Lagerfeuer rund um uns herum waren unspektakulär. Überall fand ich in Decken gewickelt oder in Zelten schlafende Menschen, Einzelne, die die Feuer fütterten, und manche Feuer verlöschten sogar, weil alle schlafen wollten. Die Pferde dösten. Ein Nachtvogel strich über uns hinweg. Die Sterne begannen sich durch das Laub der Bäume ihren Weg zu bahnen. Ich atmete tiefer.




  Er kam nachsehen. Mr. Scout hatte doch etwas vor, oder war das nur sein üblicher Kontrollgang, wie es sich für einen verantwortungsvollen Führer gehörte? Ein zartes Trillern und ein leises Rascheln. Ich seufzte ein wenig und der Scout erstarrte. Links von unserem Lager führte die Straße vorbei, rechts hatte ich einen Bach mit einer Wiese und Buschreihe vor mir, dahinter kamen noch eine Wiese und anschließend Felder, ein Wäldchen, ein Hof. Ich hatte das nicht für bedenklich gehalten, denn wer durch den Bach kam, würde Krach machen. Tja, in dieser zivilisierten Welt gab es Stege. Das kam davon, wenn man einfach zu lange in der Wildnis gelebt hatte. Es waren zehn, die ich ausmachen konnte. Der Scout hatte sich wieder beruhigt, denn von mir kam kein weiteres aufrüttelndes Signal. Ich sah nach, was Dies trieb. Pennte. Na so was. Ich weckte ihn unsanft und hoffte, dass er nicht von seinem hochherrschaftlichen Polster rollen würde, das man ihm verehrt hatte. Er würde auch sonst hoffentlich keinen Krach schlagen.




  Der Scout flüsterte inzwischen mit seinen Spießgesellen und gab die neueste Situationsbeschreibung durch. Dann kam er zurückgeschlendert. Er schlenderte wirklich. Als er direkt neben mir war und mich mit einem ordentlichen Schlag gegen den Kopf zu Boden schicken wollte, zuckte ich halb zur Seite, nahm den Schlag auf die Schulter und fuhr in die Höhe. Mein eigener Schlag traf zentriert, ich fing den Mann auf und legte ihn vorsichtig auf den Boden. Die zehn Kerle waren so dämlich, zu schreien anzufangen. Amateure. Schade. Etwas Besseres hätte mehr Spaß gemacht. Also hüpfte ich um das Zelt herum und schnappte mir die beiden Erstbesten. Sie waren darauf geeicht gewesen, dass der Scout mich ausgeschaltet hatte, und rechneten nicht mehr mit mir. Die zwei verdrehten die Augen und fühlten sich schlecht.




  Leider gab es inzwischen ein gewisses Chaos, weil die Mannschaft des Prinzipals sich einzumischen begonnen hatte. Schwerter klirrten. Ich hielt mich beim Zelt von Dies und dort tauchten tatsächlich drei Burschen auf, die mit Dolchen herumfuchtelten. Dies war im Zelt geblieben und hatte selbst sein Kurzschwert in der einen Hand und sein Jagdmesser in der anderen. Ansonsten hielt er den Handelsherrn hinter sich. Ein Dolch fetzte mir unter der Achsel hindurch, ich klemmte die Hand fest, drehte mich mit meinem Angreifer zusammen und warf damit den zweiten um. Der dritte wich aus. Den, den ich direkt vor mir hatte, schickte ich zu Boden, auf den anderen hechtete ich geduckt zu, was ihn verwirrte. Wir kugelten vor dem Zelt herum, und er kam auch nicht mehr auf die Füße. Der Dritte hatte sich inzwischen aufgerappelt. Er hatte ein bisschen mehr drauf. Er griff jedenfalls so an, wie es jemand machte, der mit dem Messer umgehen konnte, und ich wich aus, fintierte, wich aus, zuckte zurück, und das alles beim tanzenden Schein des Feuers. Dummerweise hatte das Lagerfeuer noch gebrannt und wie immer bei solchen Gelegenheiten war bereits irgendetwas anderes in Brand geraten. Der Dolch blitzte. Der Mann keuchte. Ich sprang nach rechts weg und auf ihn zu. Er kam nicht schnell genug herum und ich konnte seine Messerhand von außen packen. Damit war es auch für ihn vorbei.




  Schleunigst spurtete ich davon, damit ich noch ein wenig mehr Spaß haben konnte. Fünf waren ja noch unterwegs. Zwei fand ich im Kampf mit durchaus gleichwertigen Gegnern. Drei hatten sich gegen zwei Burschen zusammengetan, ich griff mir den einen und versetzte ihm einen kräftigen Boxhieb an die Schläfe. Der Zweite drehte ab und ich rollte mich zur Seite, während das Schwert krachend in den Boden schlug. Ich rollte mich zurück und der nächste Hieb ging auch daneben. Dann sprang ich auf die Füße und machte einen Salto rückwärts. Das war nun nicht vorgesehen gewesen. Sowohl die beiden Burschen, die in der Klemme steckten wie auch die beiden Ganoven starrten mich perplex an. Das reichte. Ich packte den einen rechts, den anderen links und donnerte sie zusammen. Sie verloren irgendwie ihre Schwerter und ich ließ sie fallen, in der Hoffnung, der Rest könnte von meinen Mitstreitern übernommen werden.




  Die beiden anderen Gangster waren leider erfolgreich gewesen. Einer hatte sich eine der mitreisenden Damen gegriffen, der andere fuchtelte mit seinem Schwert herum und damit kam der Kampf zum Erliegen. Bei Geiselnahmen war das eben immer so. Danach kamen im Normalfall die diversen Psychospielchen zur Anwendung, aber dafür hatte ich heute keinen Sinn. Dies, der Prinzipal und die beiden Kompagnons tauchten auf. »Lasst unsere Kameraden frei! Gebt den Weg frei!«, brüllte der eine Ganove und wedelte weiterhin mit seinem Schwert herum. Der Prinzipal keuchte. Die beiden Geschäftspartner drängten sich nach vorne. Dies zog sie freundlich zurück. Die Männer, die den Treck begleitet hatten, standen schwer atmend vor uns. Hinter uns knatterte das Feuer und verbrannte einen Packen Ladung, der an der Seite gelegen hatte. Zum Glück war das Feuer von den Pferden weit genug entfernt. Trotzdem waren sie unruhig geworden, stampften und wieherten.




  Von den Ganoven taumelten noch vier zu ihren beiden Kameraden. Vier lagen also ausgeschaltet in der Gegend herum und ihre Kumpel hatten noch nicht einmal das Herz gehabt, sie mitzunehmen. Der Scout fehlte auch. Ich hoffte, dass der noch träumte. Ich konzentrierte mich ein wenig. Die brennende Ladung war eine feine Sache. Der Dolch, den der eine an den Hals seiner Geisel drückte, begann schlagartig dünne Rauchfahnen von sich zu geben und der Kerl schrie wie ein Schweinchen am Spieß. Er ließ den Dolch und die Dame los und krümmte sich über seiner Hand. Irgendjemand war geistesgegenwärtig genug, sammelte die Geisel ein und brachte sie aus der Schusslinie.




  Damit standen die sechs Ganoven unvermutet blank der Mannschaft des Handelsherrn gegenüber, und die umfasste schlicht ein paar Köpfe mehr, als sie es waren, wenn auch nicht mit einer so guten Bewaffnung. »Schnappt sie euch.« Ich stieß diese Worte nicht wirklich laut aus, aber es reichte völlig. Die sechs gingen einfach im Ansturm der Männer des Handelsherrn zu Boden. Ich blieb hinter Dies, hinter den Reihen, im Dunkeln, und witterte zu den beiden Geschäftspartnern hin. Beide rochen nach Angst und Panik. Beide rochen scharf. Der eine roch zusätzlich nach Ärger. Hatte ich doch die richtige Nase gehabt. Ich stellte mich unauffällig hinter ihn. Dies legte seine Arme um die beiden Männer, drehte sich zu dem Prinzipal um und forderte alle auf, sich jetzt am besten zu einer Besprechung zusammenzusetzen. Der Handelsherr nickte wabbelig. Ich schlenderte hinterher.




  Die befreite Geisel war in die Obhut der anderen Damen verfrachtet worden und wurde bestens betreut. Ich sah nach dem Scout. Er war noch da. Vor dem Zelt lagen auch noch drei Herren herum und schliefen. Der Handelsherr stieg naserümpfend über sie hinweg und rief lauthals nach dem Ordnungsamt. Dies ließ alle ins Zelt eintreten, dann sah er mich mit einem leicht schief gelegten Kopf an.




  »Der Scout liegt hinterm Zelt. Und der Rechte, der mit dem dicken Brillanten im Ohr, ist der faule Apfel.« Dies nickte knapp, und kurz darauf tauchte der Sekretär auf, huschte mit unsicherem Blick an mir vorbei und danach rückten ein paar Männer an und schleppten diverse Schläfer davon. Elf Männern würde morgen der Kopf glühen.




  Das Feuer war inzwischen gelöscht worden und die Pferde hatten sich beruhigt. Im Zelt vor mir war es dagegen mit der Ruhe vorbei. Da drin ging richtig die Post ab. Irgendwann war es so weit. Der Brillantenträger tauchte in der Zeltöffnung auf, erbost, sichtlich genervt und zornig. »Das lasse ich mir nicht länger bieten!«, brüllte er ziemlich lauthals in die Dunkelheit und versuchte die Position des zu Unrecht Geschmähten korrekt auszufüllen.




  Es gelang ihm nicht. Ich stand vor ihm, Schatten, der sich aus der Nacht löste, nicht mehr. Ich stand einfach nur da. Es reichte. Er schrie auf, diesmal in schierer Angst. Ich versperrte ihm den Weg und er taumelte rückwärts, drehte sich um und flüchtete ins Zelt. Drinnen gab es die nächste Runde Gezänk. Schließlich hörte ich die Stimme des Handelsherrn.




  »Morgen werden die Gauner schon reden. Sie werden preisgeben, wer ihr Auftraggeber ist. Dann werden wir ja hören, ob die Anschuldigungen so aus der Luft gegriffen sind. Für heute aber, meine lieben Freunde, wollen wir diese Diskussion beenden. Ich lade euch ein, in meinem Zelt den Rest der Nacht zu verbringen. Hier haben wir nichts zu befürchten, denn wie wir gemerkt haben, haben wir einen aufmerksamen Wächter.« Es gab schon noch eine kleinere Diskussion, aber zum Schluss blieben die Herren, wo sie waren. Der Sekretär schlüpfte erneut hervor und kam mit einer kleinen Abordnung von Männern aus der Mannschaft zurück. Die berichteten, dass alles wieder im Lot sei, dass nur ein unwesentlicher Teil der Ladung verbrannt sei, dass das Feuer gelöscht sei und natürlich dass elf Männer in gutem Gewahrsam gehalten würden.




  Doch, doch, sie lebten alle noch. Ein paar wären zwar noch immer ohnmächtig, aber sie würden schon alle noch aufwachen. Da wären sie sich recht sicher. Ich hielt mich nach wie vor im Schatten und bewachte das Zelt. Der Brillantenträger würde zwar wohl keinen weiteren Fluchtversuch unternehmen, aber ich wollte doch sichergehen. Ich hatte keine Lust, die Reise mit einem wütenden Neureichen im Nacken fortzusetzen. Solche Leute konnten so nachtragend sein. Der Handelsherr hatte mir nicht den Eindruck gemacht, dass er einen Angriff auf seine Wagen auf die leichte Schulter zu nehmen gewillt war. Er nahm es bestimmt persönlich.




  Die Nacht ging ohne weitere Vorkommnisse vollends zu Ende und ich fühlte mich seltsam. Ich war jetzt den dritten Tag in Folge auf den Füßen, hatte zwei Nächte nicht geschlafen und zwei Tage lang praktisch nichts gegessen. Ich sah mir das Wäldchen hinter dem Bach an. Nicht wirklich ergiebig. Nicht mal Lanichills gab es hier. Langweilige Gegend. Dann fand ich doch einen unvorsichtigen Hasen. Ich bemühte mich darum, leise zu sein, fand den Steg, fand den Hasen, konnte den Bach gebrauchen, kam über den Steg zurück.




  Sie passten mich am Steg ab. Zwei Männer aus der Mannschaft versperrten mir den Weg. Ich blieb stehen, hielt ihnen meine leeren Hände entgegen. Sie tasteten mich tatsächlich nach Waffen ab, obwohl sie doch wussten, dass ich als Leibwächter bewaffnet sein könnte, ohne dass das ein Fehler gewesen wäre. Sie waren nervös, nun, das war ihr gutes Recht. Ich bekam eine Eskorte zum Zelt zurück und dort wurde die ganze Gesellschaft geweckt. Der Brillantenherr war begeistert. Er hatte vielleicht nicht so viel geschlafen, sondern sich überlegt, wie er seinen Kopf aus der Schlinge ziehen konnte. Jetzt bekam er mich auf dem Tablett serviert. Ganz klar, das Komplott ging von mir aus. Er war ein unschuldiges Opfer. Ich stand zwischen meinen beiden Wachen und fand es lächerlich. Der Handelsherr fand es nicht lächerlich. Ich hatte mich im Morgengrauen auf eben jenem Weg davongemacht, auf dem die Ganoven angerückt waren, und ich war auch noch zurückgekommen. Was hatte ich dort zu schaffen gehabt? Also gut, es war verdächtig. Dies blieb ruhig.




  »Ihr verdächtigt meinen Leibwächter? Wenn Ihr das tut, so verdächtigt Ihr mich. Mein Leibwächter ist einzig und allein in meinen Diensten unterwegs. Er hat nur eine Aufgabe, nämlich mein Leben zu schützen, und dieser Aufgabe widmete er sich voll und ganz. Wenn Ihr ihm etwas zur Last legt, so legt Ihr es mir zur Last. Wollt Ihr diese Anschuldigung wirklich erheben?« Der Handelsherr knickte zusammen. Natürlich nicht.




  Aber nun mussten wir auf jeden Fall auf die Befragung der Ganoven warten, denn selbstverständlich legte der Prinzipal großen Wert darauf, dass in Tashaa keine falschen Behauptungen die Runde machen würden. Dies hatte mich nicht eines Blickes gewürdigt, aber diese Verzögerung schmeckte ihm sichtlich nicht. Mir ja auch nicht. Aber was hätte ich denn sonst machen sollen! Ich brauchte doch auch mal was zu futtern. Was Ordentliches.




  Die Herrschaften gingen sich ankleiden. Ich wurde bewacht. Nicht offensichtlich, aber offensichtlich genug. Daraufhin verkrümelte ich mich zu den Pferden. Wenn es Probleme gab, würde als Erstes der Versuch gemacht werden, sich eines Pferdes für die Flucht zu bemächtigen. Außerdem gab es da Schoko und den Braunen, und die beiden waren es wert, auch ein wenig bewacht zu werden. Dies würde nicht in dieser Sekunde von dem Brillantenherrn vergewaltigt werden, da war ich mir ziemlich sicher. Jetzt gab es erst mal Frühstück, da waren Männer im Normalfall eher zahm.




  Ich hockte mich zu meinen beiden Rössern, streichelte sie ein bisschen, ließ mich anschnauben und döste weg. Es ging ziemlich rasch. Keine Ahnung, was ich für einen Eindruck hinterließ. Einen eher seltsamen vermutlich. Wenn sein Herr einen Leibwächter brauchen konnte, weil er durch das Lager lief und diverse Ganoven darauf warteten, verhört zu werden, pennte er. Wenn nichts zu tun war, wie in der Nacht, passte er auf. In den frühen Morgenstunden verschwand er einfach und ging spazieren. Ein komischer Leibwächter, ohne Zweifel.




  Das Verhör ging ziemlich hässlich über die Bühne und ich entschied mich dafür, ihm nicht beizuwohnen. Ich hatte keine Lust dazu, mit anzusehen, wie man Menschen verprügelte, um sie zum Sprechen zu bringen. Dies passte es auch nicht, das hörte ich. Dem Brillantenherrn nutzte alles nichts. Sein Schicksal ereilte ihn ziemlich schnell. Der Scout deckte den ganzen Plan, ohne zu zögern, auf und belastete ihn, nachdem er mit angesehen hatte, wie man drei seiner Spießgesellen weggetragen hatte.




  Dies kam dann ziemlich bald bei den Pferden vorbei und scheuchte mich auf. Er sah etwas grimmig aus, sagte aber nichts weiter zu mir, als dass wir jetzt aufbrechen könnten. Ich kümmerte mich um das Satteln, inzwischen kam ich damit wieder klar. Dies tauchte wieder auf und ich führte den Braunen zu ihm hin. Schoko stand wie immer sehr brav still, und Überraschung, diesmal kam ich auf Anhieb auf ihn hinauf. Ob der Handelsherr noch eine schwülstige Abschiedsrede halten wollte, entzog sich unserer Kenntnis, denn Dies ritt mit einem knappen Abschiedswort davon. Einzig beim Zelt der Damen hielt er kurz an und zog artig seinen Hut, als die Damen ihm Lebewohl zuwinkten. Dann trabte er an und ich ließ Schoko hinterherwuseln.




  Auf der Straße war jetzt natürlich schon wieder einiger Betrieb, aber Dies war in keiner guten Stimmung und räumte sich den Weg ein paar Mal recht rüde frei. So kamen wir aber voran und schließlich nahm der Verkehr etwas ab. Wir konnten ein paar Abschnitte galoppieren und das klärte ein wenig den Kopf. Jedenfalls sah Dies danach wieder mehr nach sich selbst aus und weniger nach der Rechten Hand der Fürstin von Tashaa. Das Gesicht kannte ich inzwischen, das er aufsetzte, wenn er sich diesen Schuh anziehen musste. Es gefiel ihm meistens nicht. Es waren meistens auch die unerquicklichen Dinge des Lebens, die damit verbunden waren, wie zum Beispiel einem Verhör beizuwohnen.




  »Entschuldige, dass ich mich habe erwischen lassen.« »Sei nicht blöd. Sie hätten dich in jedem Fall erwischt, egal, wie sehr du aufgepasst hättest. Du hättest schon was anderes veranstalten müssen, um sie kaltzustellen. Und dass du das nicht gemacht hast, dafür bin ich dir sehr verbunden.« Er fragte nicht, was ich gemacht hatte, das hatte er nicht nötig. Er wusste es auch so. Nach dem Verhör fragte ich nicht. Wenn ein Handelsherr dieser Gewichtsklasse entschied, dass er wissen wollte, was bei seinen Unternehmungen Sache war, konnte er wohl Nachforschungen auch der nachdrücklichen Art vornehmen. Ich würde mich in die hiesige Jurisprudenz gewiss nicht einmischen.




  »Nette Vorstellung gestern Abend.« Ich schmunzelte. Doch, es hatte Spaß gemacht. »Das mit dem Dolch war auch eine nette Geste.« Ich schmunzelte immer noch. »Wie viele hast du eigentlich ausgeschaltet? Hast du es auf die gängige Tour gemacht, oder war etwas Spezielles dabei?«




  »Nein, das war nicht nötig, so gefährlich waren sie nicht. Acht waren es insgesamt, aber von denen sind ja ein paar wieder auf die Füße gekommen. Ich hatte sie nicht so nachdrücklich angepackt, weil ich den Rest auch noch erwischen wollte.«




  »Aha.«




  »Bist du damit nicht einverstanden?«




  Dies lachte schallend. »Brenn, du bist der Einzige, der in der Lage ist, nachzufragen, ob es mir nicht in den Kram passt, dass du einer Bande von Ganoven nicht gleich die Köpfe verkehrt herum aufgesetzt hast. Es war genial. Lass es so. Im Übrigen, hast du eigentlich was abbekommen? Der eine Dolch ist dir doch ziemlich nahe gekommen?«




  Ich begann an mir herumzusuchen. Wirklich aufgefallen war mir ja nichts. Ich stellte fest, dass mein Hemd unter der Achsel einen Riss bekommen hatte und dass mein Arm ein wenig aufgeschürft worden war. Aber das war unerheblich. Dies grinste schon wieder. »Wird halb aufgespießt und merkt das erst, wenn man ihn danach fragt.« Weidlich übertrieben.




  Dies begann ein wenig zu pfeifen. Ich setzte mich auf Schoko zurecht und überlegte, wo wir jetzt eigentlich hinritten. Danach zu fragen schaffte ich allerdings erst, als wir am Nachmittag eine Pause einlegten. Dies hatte es ziemlich eilig. Er wollte etwas für mich zu essen besorgen und überhaupt und sowieso hatte er für solche unpassenden Fragen gerade keinen Kopf. Na gut, dann wusste ich ja, wohin der Hase hoppelte. Ich hatte es ja von Anfang an gewusst. Mein Kopf war so schön in der Schlinge platziert worden, und jetzt war die schon so weit zugezogen, dass es keinen Sinn machte, doch noch zappeln zu wollen. Es machte mir auch nicht mehr so viel aus. Die kleine Keilerei gestern hatte mir echt gutgetan. Das würde ich aber nicht laut sagen. Nachher überlegte sich Dies, dass er so was für mich organisierte, damit ich mit meiner Situation besser zu Streich kam!




  Wir blieben noch eine Weile in dieser überzivilisierten Gegend und ich bekam so viel Menschheit zu sehen, wie ich es mir nur wünschen konnte. Manchmal war es geradezu ein Labsal, wenn wir einen Campingplatz erwischten und uns nicht in Gasthöfen mit Dutzenden anderen Reisenden drängten. Komisch. Ich hatte immer gedacht, nur in meiner alten Welt wäre Mobilität das A und O gewesen, aber hier ging es nicht minder zur Sache. Mit anderen Mitteln, wohl, aber nicht weniger massiv deswegen. Ob man von zwei Autos oder einem Vierspänner umgefahren wurde, war letzten Endes ziemlich egal. Mus war man immer hinterher.




  Ich bekam mein Leibwächterdasein in den Griff. Anderes kriegte ich auch in den Griff. Ich fiel nicht mehr so abartig auf, und das war es, was mir anfing gutzutun. Wenn sehr viele Menschen um einen herumquirlten, merkten sie nicht mehr so genau, ob man spitze Zähne hatte oder nur spitze Ohren. Komisch. Ich dachte ab und zu, wenn ich dabei war, eine Mütze voll Schlaf zu ergattern, wie seltsam es doch war. Nun war ich hier, wirklich da, wo es mich am ehesten schütteln sollte vor Entsetzen und Abscheu, und genau hier ging es besser. Berkom grollte ein wenig. Er fand das ganz natürlich und verständlich. Wie immer eben. Drachen. In hundertfünfzig Jahren würde ich es auch natürlich und verständlich finden. Ich knurrte zurück und wünschte Sheila einen angenehmen Abend. Das erheiterte Berkom, warum auch immer.




  Dafür bekam ein anderer Fracksausen. Je mehr ich mich entspannte und fröhlicher in die Welt guckte, umso finsterere Wolken schienen sich um sein Haupt zu sammeln. »Wie weit ist Tashaa noch weg?« Das war doch eine ganz simple Frage und auch überhaupt nicht anrüchig. Dies machte ein Gesicht, als hätte er in eine Zitrone gebissen. Wir hockten in einer total verräucherten Bude und eigentlich wäre es draußen tausendmal angenehmer gewesen, allerdings ging da mal wieder der Bär ab. Es musste irgendwo in der Nähe ein Volksfest geben, so viel Betrieb herrschte auf der Straße.




  »Ziemlich weit.« Ich räusperte mich.




  »Wolltest du nicht wieder nach Hause?«




  »Nein.«




  Dies war bemerkenswert einsilbig und versenkte sich in seiner Suppe. Er hatte mir ja nicht den Eindruck gemacht und eigentlich wäre mir das auch aufgefallen, aber ich fragte eben doch, weil mir fast nichts anderes mehr einfiel. »Hattest du Zoff?«




  Er bekam etwas Ähnliches wie rote Ohren. »Nein.« Das grummelte er in die Suppe hinein. Na gut. Dann eben nicht. Ich ging ihm unentwegt noch eine Weile mit meiner guten Laune auf den Keks und dann konnte er sich endlich in eine Ecke verkrümeln, um vorzugeben, dass er schlief. Was er nicht tat. Er schlief schon die ganze letzte Zeit schlecht. Nicht nur ich reagierte auf Schlafmangel unleidlich, er schon auch. Beruhigend, wenn man so etwas feststellen konnte.




  Gegen Mitte des nächsten Vormittags begann ich nach einer vernünftigen Pausenstation zu suchen. Es dauerte tatsächlich fast bis zur Mittagszeit, bis ich so etwas Ähnliches wie einen Biergarten gefunden hatte. Das Lokal gefiel mir. Man konnte seine Pferde sehr praktisch nebeneinander parken, sie bekamen sogar Heu und Wasser, es gab ein paar hohe Bäume und rundherum ein paar Büsche. Dazwischen standen einzelne Tische und Stühle. Ein Biergarten. Es gab tatsächlich Bier. Es gab auch Wein. Sie hatten sogar Wasser im Angebot. Ich setzte Dies hin und holte uns was zu essen. Er stierte mich an wie ein Pacocorus. Wir waren fast die einzigen Gäste zu dieser Zeit, und das gefiel mir ungemein. Das Essen kostete ein Schweinegeld, aber inzwischen war ich zu der Meinung gelangt, dass man manchmal Geld ausgeben musste, um weiterzukommen. Für mein Seelenheil jedenfalls war dieser Biergarten notwendig. Für Dies’ vielleicht auch, das würde sich zeigen.




  Ich war nett. Er durfte in Ruhe essen. Er tat es auch, aber er war unterschwellig unruhig und ich roch es. Ich sah es. Ich fühlte es. Ich lehnte mich zurück, schlug die Beine übereinander und griff nach meinem Wasser. Dies sah aus, als würde er am liebsten von seinem Stuhl fallen.




  »Also gut, wo sind sie?« Er verschluckte sich und hustete eine Runde. »Dachtest du, ich reiße dir den Kopf ab? Natürlich kannst du nicht darauf verzichten und deine Schützlinge wenigstens mit mir konfrontieren. Was ist daran denn nur das Problem, dass du schier Durchfall und Verstopfung in einem kriegst?« Er hustete schon wieder. Mein Vergleich war ihm zu plastisch.




  »Ich dachte, es würde ...« Er hustete. »Ich glaubte, du hättest …« Er schluckte. »Es ist ja nicht nur das alleine.« Aha. »Ich meine, ich muss doch mit ihnen üben, und ich kann sie nicht mit einem Stier konfrontieren, weil das keinen Sinn machen würde.«




  Scheiße. Das war jetzt doch härter, als ich gedacht hatte. Dies wollte keinen sanften Pacivakanten präsentieren, sondern den echten Drachengefährten in all seiner Macht und Gefährlichkeit? »Dies, das geht nicht. Du weißt es. Du kannst mich nicht freigeben, und außerdem wäre es zu viel des Guten.« Eine einzige Aufführung hatte mich ein für alle Mal kuriert.




  »Ich meinte ja auch, dass wir es wie beim Training zeigen könnten.« Er wollte mich nicht nur seinen Rekruten vorführen, sondern wir sollten auch ein wenig Schaukämpfe austragen? Das war ganz und gar nicht nach meinem Geschmack.




  Dies hatte das gewusst. Er hatte gewusst, dass er damit über kurz oder lang herausrücken musste. Er wusste, wie ich reagieren würde. Er kannte mich auch ein wenig. Ich hatte die Anwandlung, einen der kleinen Bäumchen rund um uns herum zu nehmen und zu Brennholz zu verarbeiten. Das hätte mir ein klein wenig Luft verschafft. Ein klein wenig. Zum Glück ging die Anwandlung vorbei. Ich hatte meinen Wasserkrug in der Faust zerquetscht, aber das fiel mir erst etwas später auf. Dies sammelte die Bruchstücke ein und bezahlte den Schaden.




  Inzwischen waren ein paar mehr Menschen im Biergarten aufgetaucht und ich kassierte einige sehr beunruhigende Blicke. Menschen, die Krüge in ihrer Hand zerdrückten, waren ganz okay, wenn man sich auf der Kirmes befand und für so eine Vorführung Eintritt bezahlt hatte. Lieferung frei Haus war dagegen unerwünscht. Der Wirt roch Ärger schon Meilen gegen den Wind und fand es angebracht, wenn wir uns auf die Socken machen würden. Es war das erste Mal, dass Dies erlebte, wie es war, wenn man rausgeworfen wurde. Bei mir war das Gefühl auch schon fast in Vergessenheit geraten. Ich zog eine meiner schönsten verruchtesten Mienen, als der Wirt auch mich hinauskomplimentierte, und ich glaube, er sehnte sich nach ein paar Rausschmeißern. Der Wirt war ein kompakter, großer, kräftiger Kerl, der einiges an Kraft aufzubieten hatte. Ich überließ es ihm, mich wirklich rauszuwerfen, und er tat tatsächlich sein Bestes. Dies sah mit ziemlicher Verblüffung, wie ich im Straßendreck landete. Schoko wartete artig, bis ich mich ein bisschen abgeklopft hatte und aufsitzen konnte. Die nicht ganz unwesentliche Menschenmenge, die unserem Rauswurf beigewohnt hatte, machte sich so langsam wieder auf die Socken und wir ritten davon.




  Ich grinste albern vor mich hin. Dies sah es mit einer gewissen leicht fassungslosen Nachsicht. »Das fandest du jetzt wirklich lustig?« Ich grinste ihn an. Ziemlich breit. Einen Eckzahn kriegte er auch ab. »Hör schon auf. Davon wird einem ja geradezu schlecht. Wo hast du deine Manieren gelassen?«




  »Ich übe.« Dies riss sich den Hut vom Kopf und klatschte ihn sich auf den Oberschenkel.




  »Du raubst mir den letzten Nerv, weißt du das? Die Fürstin …« Hier verschluckte er sich schon wieder. Ich sah ihn interessiert an.




  Die Dame hatte mir in Hagstorn ganz gut gefallen. Ich erinnerte mich ganz gut daran. Eigentlich schade, dass wir nicht nach Tashaa ritten. Ich sagte es. Dies kriegte einen halben Anfall. Ich lachte, ritt ihm davon und er war für den Rest des Tages damit beschäftigt, mich wieder einzufangen. Es gelang ihm nur unzureichend, und schließlich breitete er die Arme aus und gab sich geschlagen. Eine der ganz seltenen Niederlagen, die er mir gegenüber mal einsteckte, ich erzählte es Berkom brühwarm und der überlegte sich, ob er mich zusammenstutzen sollte, wenn Dies es, aus welchen Gründen auch immer, gerade nicht hinbekam. Er verbiss es sich dann doch. Ich schlief prachtvoll in dieser Nacht und Dies auch, denn am nächsten Morgen lachte er über unsere gestrigen Erfahrungen.




  Wir bogen jetzt nach Norden ab. Der Schlenker war notwendig gewesen, denn wir umgingen so die Flussschleife eines der mächtigsten Ströme des Fürstentums. Die Flussniederungen waren etwas moorig und der Fluss selbst zwar nicht mit den ganz großen Strömen meiner alten Welt zu vergleichen, aber für das, was ich hier so bisher an Wasserläufen gesehen hatte, war er doch ganz enorm. »Müssen wir hinüber?«




  »Nein, darum habe ich ja diesen Weg genommen. Er führt zwar durch dieses stark besiedelte Gebiet, aber wir sind damit trotzdem besser vorangekommen.« Tja, es war immer die Frage, ob man lieber mit der Autofähre über das Wasser übersetzte oder außen drum herum fuhr, wenn man diese Alternative zur Verfügung hatte. Man kam mit der Autofähre meistens nicht unbedingt schneller ans Ziel, aber vergnüglicher und ausgeruhter. Wie es um die Fähren dieser Welt bestellt war, hatte ich noch nicht herausfinden können. Auch diesmal kam es also nicht dazu.




  Nach Häusern, Ortschaften und Städten ritten wir hinaus aufs Land. So würden es die Bewohner dieser Gegend wohl sagen. Die lauteren Gärten von Hohkracht erschienen plötzlich in einem gewissen anderen Licht. Ich begann über die Drachenberge nachzudenken. Das hatte ich nun schon seit langer Zeit nicht mehr getan. Seit wirklich langer Zeit. So, wie wohl auch ein Kind über den Ort, an dem es aufgewachsen ist, als Erwachsener nicht mehr sehr viel nachdenkt, aber weiß, dass er diesen Ort immer mit sich herumträgt, so wehte mich ein ferner Wind an. Dies wartete, bis ich fertig war.




  Das hier war für einen Drachen fast so fremd wie die Welt, aus der ich einst gekommen war. Was sollten die Menschen, die hier lebten, mit einem Drachen anfangen? Gab es hier Kinos? Dafür würde ein Drache taugen. Sie würden ihn weder verstehen noch fürchten. Sie würden ihn nicht lieben, nicht verabscheuen. Wie sollte man diese Menschen erreichen? Über den Geldbeutel. Wie immer eben.




  Wir ritten weiter, und Dies wartete, ob ich mit meinen Überlegungen zu einem Ende kam. Ich erzählte ihm schließlich, was mir im Kopf herumgegangen war. »Wenigstens denkst du an den Geldbeutel und nicht daran, den Himmel rot zu färben. Beruhigend.« Ich starrte ihn durchdringend an und diesmal war er es, der grinste. Ich fauchte. Dezent. Es waren keine drei Dutzend Mitreisenden in unserer direkten Nähe, es war schon fast beunruhigend menschenleer um uns herum. Überall befanden sich Höfe, Landwirtschaft allerorten, es gab keinen Flecken, der auch nur den leisesten Anschein erwecken konnte, keines Menschen Fuß hätte ihn je berührt. Es wurde mir zu viel. Von einer Minute zur anderen wurde es mir zu viel. Ich hatte nie geahnt, wie urgewaltig dieser Zorn in mir aufbrechen konnte. Es gab ja noch nicht einmal den kleinsten Anlass dazu.




  Wir standen auf einem kleinen Hügelchen, hatten diesige Felder vor uns, verhangen vom Nebel, die ganze Erde atmete Feuchtigkeit und ich kämpfte. Ich wusste einfach nicht mehr, was ich tun sollte. Das hier war irgendwie anders. Ich ging in die Knie und flüsterte: »Dies.« Er war sehr schnell bei mir und ich grapschte nach ihm. Was konnte mich jetzt noch retten? Ich versuchte es mit der Unterlegenheitsgeste, versuchte, ob sie mir den Halt geben konnte, den ich so rasend schnell verlor.




  »Ruhig. Ruhig. Ruhig.« Dies’ Stimme über mir. Oh mein Gott, der Vulkan begann an mir zu reißen, und ich konnte ihm nichts entgegensetzen. Eine Überladung? Himmel, ich hatte keine Überladung gehabt. Ich drehte durch, einfach mir nichts, dir nichts, einfach so, aus heiterem Himmel! Ich sah nicht mehr nach oben. Ich brach ganz zusammen, krallte meine Finger in die weiche, feuchte Erde.




  Ein Krampf wühlte sich brennend durch meine Eingeweide, ich biss in Moos, Gras, Erde. Ich wollte nicht schreien. Ich wollte nicht brüllen, und ich wollte die Erde nicht zerreißen. Dies’ Hand auf meiner Schulter und seine Stimme: »Ruhig, ruhig, ruhig.«




  Es nutzte nichts. Mein Wehr war schon zerbrochen, bevor ich überhaupt gewusst hatte, dass es in Gefahr war. Das glühende Magma stieg brodelnd, kochend, siedend. Ich verlor. Der nächste Krampf war stärker und ich stöhnte unter seiner Gewalt. Ich kämpfte um jeden Millimeter und verlor Schritt um Schritt. Die Hitze kochte mit unwiderstehlicher Heftigkeit empor. Ich verlor jeden Halt und der Vulkan griff nach mir.




  Und dann verkroch ich mich. Ich tauchte in die weiche Erde und suchte nach dem, was mir immer Halt geben würde. Ich suchte nach Fels, Stein, nach sicherem Grund. Nichts. Ich ging tiefer. Da waren kleine Bröckchen, zu wenig für mich. Tiefer. Ich glaube, ich stöhnte erneut, dann stieß ich auf Gestein. Meine Hand schloss sich darum, und mein Geist verankerte sich darin. Die unermessliche Hitze strömte leise aus mir. Ich versenkte sie in dem Gestein und hielt sie dort fest, versiegelte sie. Es war ziemlich viel, was ich dort hineinfließen ließ. Es ging nur langsam und ich begann zu winseln, weil es nicht schneller ging. Aber das war nicht möglich. Der Stein absorbierte es ja, aber es dauerte. Ein letzter Krampf schüttelte mich und dann war es vorbei. Ich konnte nachgeben, erschlaffte.




  Dies kniete neben mir und zog meinen Oberkörper zu sich hoch. Er tastete nach Puls, Atmung, Herzschlag. Meine Augen waren verdreht und halb geschlossen. Die Erde begann leicht zu vibrieren und zu schwanken. Dies packte mich stärker, halb darauf gefasst, sich und mich in Sicherheit bringen zu müssen, weil sich die Erde öffnen würde. Die Erde öffnete sich. Neben dem Scheitelpunkt des kleinen Hügelchens, nur wenige Meter von uns entfernt, brach die Erde auseinander.




  Es war kein großes Loch. Es war groß genug. Wasser sprudelte heraus, dampfend, leise blubbernd und zischend. Dies starrte auf das Wasser. Das Wasser hatte eine gelblich rötliche Farbe und begann das Hügelchen hinunterzufließen. Das Wasser dampfte. Es bahnte sich eine kleine dampfende Rinne, bis es unterhalb des Hügels auf eine kleine Lehmkuhle stieß. Dort sammelte es sich und es entstand eine blasenschlagende, dampfende Lache.




  Dies starrte und hielt mich mit eisernem Griff. Ich war zur Seite gerutscht, mein Kopf hing über seine Hüfte und jetzt hatte ich die Augen geschlossen und atmete ruhiger. Irgendwann wurde ihm das bewusst und er ließ mich vorsichtig auf die Erde gleiten. Während Dies ungläubig die Quelle betrachtete, lagen seine Hände auf meiner Brust und an meiner Seite und automatisch prüfte er Atmung und Herzschlag. Ich kam in einem eigenartigen Rauschen zu mir. Zuerst dachte ich, ich würde mich im Wald befinden und die Äste der Bäume würden ihr Lied über mir singen. Es dauerte eine ganze Weile, bis ich checkte, dass über mir nichts anderes als Himmel zu sehen war. Ein Mäusebussard flog über uns hinweg. Krähen hatten sich auf einem Feld gesammelt und flogen krächzend auf. Vielleicht waren es auch Kolkraben. Dies hatte zum mindestens zehnten Mal »Brenn!« gerufen, als ich ihn endlich scharf gestellt bekam.




  »Was?« Mehr als Murmeln klappte nicht. Er stützte meinen Kopf. Sehr merkwürdig. Wozu sollte das denn gut sein? Ich richtete mich auf und kippte zur Seite. Ich fühlte mich etwas ausgehöhlt. Wie außerordentlich seltsam. Erinnerte mich das an etwas? Erinnerte ich mich an überhaupt irgendetwas?




  »Wo?« Wo bin ich? Diese Frage hatte ich immer so dämlich empfunden. Wenn man nach einer Ohnmacht aufwachte, wurde einem unterstellt, dass man das als Erstes fragte. Ich hatte das noch nie getan, bis jetzt eben. Einmal war eben immer das erste Mal.




  »Ich weiß nicht genau, wie diese Gemarkung heißt.« Dies war wenigstens ehrlich. Er hätte mir auch etwas vorfabulieren können. Er wusste, dass ich nicht in Panik ausbrechen würde, nur weil sich das Wo nicht in einem Namen lokalisieren ließ. Hauptsache, Dies war da. Diese Empfindung war ziemlich stark und sie brachte mich ein wenig zu mir. Wieso lag ich eigentlich auf dem Boden? Ohnmächtig geworden. Mal wieder. Was war es diesmal gewesen? Wo war mein Drache? Ich griff ganz selbstverständlich nach Berkom und lief gegen die Wand. Na ja, sie war wenigstens weich und ich holte mir keine Beule. Nett war trotzdem anders. Ich tastete nach Dies und er war sofort greifbar. Gut, wenigstens einer war da.




  Ich lag ein bisschen weiter herum, schnaufte vor mich hin und so langsam wurde es besser. Dies hatte seine Hände wieder auf meiner Brust und jetzt hielt er mein Handgelenk. Seine Fähigkeiten als Krankenpfleger hatten sich enorm gesteigert, seit er mich kannte. So oft, wie er mich einsammeln musste, war das ja bald eine Routinehandlung. »Also, hast du jetzt ausreichend festgestellt, dass ich noch lebe?«




  Dies sah mich mit einem höchst sprechenden Ausdruck an. Dann fühlte er, ob ich Fieber hatte. Mein Gott, wie oft sollte ich es ihm denn noch sagen! Drachen bekamen kein Fieber. Er könnte wenigstens das mal glauben. Ich zappelte herum, weil ich hochkommen wollte. Es ging sogar ein Stück weit, aber nicht wirklich gut. Warum fühlte ich mich nur so bekloppt? Ausgehöhlt. Vorsichtig ließ Dies mich auf den Boden zurücksinken. Idiotisch, im höchsten Maße idiotisch, aber ich konnte mich nicht alleine halten. Also blieb ich liegen, was anderes blieb mir nicht übrig.




  Dies stand kurz auf und ging weg, kam aber fast sofort wieder und jetzt stützte er meinen Kopf ab und hielt mir die Wasserflasche an die Lippen. Brav trank ich, verschluckte mich und hustete erbärmlich. Was war denn das, was er mir da infiltrieren wollte? Wollte er mich umbringen? Das schmeckte ja scheußlich! Außerdem war es heiß. Heiß. Wieso war das Wasser heiß? »Dies?«, krächzte ich, und er sah mich aufmerksam an.




  »Ich dachte, du wolltest es bestimmt gleich kosten. Nein? Ist es nicht gut? Es ist ein bisschen warm, so scheint es mir zumindest. Ich werde jedenfalls meine Hand da nicht reintauchen. Aber du wirst ja wissen, was du haben wolltest, nicht wahr. Es wird so schon stimmen.«




  »Dies?!?« Er redete irre.




  »Weißt du nicht mehr, was du getan hast?« Ich sah ihn beklommen an. Ich hatte etwas angestellt?




  Dies packte mich, drehte mich ein bisschen und stützte mich ab. Ich konnte ein dampfendes kleines Rinnsal betrachten. Es sprudelte brodelnd aus dem Hügel und floss kochend den Hang hinunter. Ich guckte. »Äh.« Was, meinte Dies, hätte ich angestellt?




  »Das Wasser da. Siehst du es?« Klar. »Das war bis eben vorhin nicht da.« So. Wie bitte? Ich fühlte mich schwach. Ausgehöhlt. Dies hielt mich immer noch fest, damit ich nicht umkippen konnte, und ich war ihm sehr verbunden.




  Eine Quelle mit heißem Wasser. Sehr hübsch. Das sollte ich gemacht haben? »Berkom«, flüsterte ich, aber mein Drache war nicht da.




  »Brenn, bleib da, es ist eine sehr schöne Quelle! Es ist bestimmt alles ganz okay mit der Quelle. Ja?« Ich tastete schon wieder nach Dies’ Hand. Es erschreckte mich mehr als alles andere, was ich jemals getan hatte. Es erschreckte mich zutiefst. Dies hielt mich fest. »Es gab auch nur ein ganz kleines lokales Erdbeben, fast nicht zu spüren. Wirklich, Brenn, ich glaube, es ist alles ganz prima! Unten bildet sich gerade ein kleines Bassin mit warmem Wasser.«




  Eine heiße Quelle, so wie sie schmeckte, wohl eine mit Mineralwasser, und ein Bassin. Na klasse. Ich hatte ein Heilbad geschaffen. Die Leutchen hier in der Gegend könnten einen Kurservice einrichten. Oh klasse. Wie kam ich nur dazu, was hatte mich nur geritten, dass ich so etwas getan hatte? Der Vulkan. Mir wurde kalt, dann siedend heiß, mein Herz ging auf doppelte Leistung und Dies schüttelte mich entsetzt. »Brenn, Brenn, nicht weggehen, bleib da!«




  Ich wollte ja auch nicht weggehen. Die Kältewelle überflutete mich erneut. Jetzt langte ich nach dem heißen Wasser. »Bitte.« Dies kapierte, was ich wollte, schleifte mich zu meiner Quelle, zog mich aus und zerrte mich in das Wasser hinein.




  Es war heiß, hier, wo es direkt aus der Erde kam, war es wirklich kochend heiß. Genial. Ich lag in dem Rinnsal und es wurde besser. Ich lief nicht blau an, sondern die Lebensgeister wachten wieder auf. Ich begann, mich ein wenig zu drehen und zu wenden. Dann stöhnte ich ein bisschen, aber diesmal vor Begeisterung. Das tat gut. Ich kriegte es sogar hin, mich auf den Bauch zu legen, und das war fast das Allerbeste. Irgendwann tauchte ich meine Zunge in das Wasser und schlabberte wie ein Hund. Es schmeckte aber wirklich widerlich. Es hatte eine gelbrötliche Färbung. Welche Mineralien hatte ich da bloß erwischt? Es stank jedenfalls nicht, also Schwefel konnte es nicht sein. Ich seufzte. Dieses Rätsel würde ich jetzt nicht lösen können. Vielleicht fand ich mal einen Chemiker, der es mir analysieren würde. Es interessierte mich nämlich schon. Man schuf ja nicht jeden Tag eine Quelle. Da wollte man doch auch wissen, was da heraussprudelte.




  Es ging wieder, ich konnte mich aufrichten und krabbelte aus dem Rinnsal, trocknete mich ab und zog mich an. Dies atmete auf. Verfrüht. Nichtsdestotrotz hatte ich ziemliche Probleme. Ich hatte Angst. Ich hatte so viel Angst wie noch nie zuvor, seit ich hierhergekommen war. Selbst in meinem alten Leben hatte ich niemals solche Angst gehabt wie jetzt. Ich brauchte Berkom. Mit Dies an meiner Seite stand ich neben dem dampfenden Wasserlauf und starrte auf das sich vergrößernde Bassin an der Basis des kleinen Hangs. »Berkom!« Es war ein Notschrei voller Hilflosigkeit.




  Er kam. Er war da. Ich konnte ihn nicht fassen, ich wusste es, aber ich hatte solche Sehnsucht danach. Brenn?




  »Ich habe einen Blödsinn gemacht. Und jetzt weiß ich nicht mehr weiter.« Es begann mich erneut zu schütteln, Grauen wallte in mir hoch, die Angst drohte mich zu überschwemmen.




  Brenn! Stopp! Was keiner schaffte, er schaffte es mit links.




  »Ich habe herumgepfuscht. Ich habe in der Natur herumgepfuscht. Ich weiß nicht, warum. Ich weiß nicht, was mich geritten hat, das zu tun. Ich weiß, dass es unentschuldbar ist. Ich kann es nicht rückgängig machen. Ich kann es nicht ändern. Ich kann es nicht …« Ich verhaspelte mich unrettbar und verstummte in einer Art Gurgeln.




  Brenn, was hast du gemacht?




  »Es ist eine Quelle. Ich habe eine Quelle geschaffen, mit heißem Mineralwasser.« Berkom verstummte. Kurzfristig hatte ich wahnsinnig Angst, dass ich ihn verloren hätte. Das hätte ich nicht überlebt. Diese Angst kompensierte die andere in solcher Blitzesschnelle, dass ich wusste, dass ich ohne Weiteres noch ein Dutzend Quellen überleben würde, aber nicht, dass ich Berkom verlor.




  Nett. Er war noch da. Gott sei Dank. Er war noch bei mir. Eine etwas exotische Art und Weise, damit umzugehen, aber schön, es passt zu dir. Ich kann dich darin erkennen. Okay, gib mir jetzt mal Dies. Du kriegst das ja augenscheinlich noch nicht ganz auf die Reihe.




  Ich legte meine Hand auf Dies’ Arm. »Er will dich sprechen.«




  Es war gespenstisch in gewisser Weise. Ich hatte noch nie miterlebt, wie es war, wenn der Drache über die Entfernung mit einem Menschen sprach. Dies konnte mit Sheila sprechen und so nun also auch mit Berkom. Seine Augen schlossen sich, sein Gesicht wurde leer. Dann öffneten sich rotgoldene Augen, die ins Nichts starrten, blicklos, ohne zu blinzeln, starr. Seine Lippen bewegten sich, aber es kam kein Laut über sie. Sein Gesicht blieb regungslos, man erkannte nicht, ob er antwortete, ob er sich freute, ob er sich ängstigte. Tendenziell hätte ich ihn mir jetzt gerne unter den Arm geklemmt, aber er hatte das ja schon ein paar Mal auch ohne meine Unterstützung hingekriegt, also würde es wohl so seine Richtigkeit haben. Ich wartete.




  Schließlich schüttelte es ihn kurz, er seufzte und Berkoms rotgoldene Augen bohrten sich in meine. Brenn, höre jetzt auf Dies. Tue das, was er dir sagt. Okay? Es ist nicht so schlimm. Wir sprechen darüber, wenn wir wieder zusammen sind. Nur so viel für jetzt. Es wird nicht zu einer globalen Katastrophe führen. Es werden deshalb nicht irgendwo anders halbe Wälder zusammenfallen, weil Orkane aufeinanderprallen. Du hast das Beste getan, was du tun konntest. Es war das Beste. Ich bin eigentlich sehr stolz auf dich. Es hätte ganz, ganz anders ausgehen können. Okay, tue, was Dies dir sagt, versprich mir das.  




  »Ja. Natürlich. Aber ...«




  Brenn, es ist vorbei. Es kommt nicht noch mal. Nicht jetzt. Dies wird ein wenig aufpassen. Und wenn du bei mir bist, passiert so etwas sowieso nicht. Du brauchst dich nicht mehr zu fürchten. Kriegst du das hin? Denn wenn du dich fürchtest, brennen bei mir die Sicherungen durch. Wenn du es nicht schaffst, melde dich. Ist das klar?




  »Sonnenklar. Berkom?«




  Ja?




  »Dadurch ist wirklich nichts Furchtbares passiert?«




  Nein. Aber du brauchst jetzt auch nicht mit stolz geschwellter Brust herumzulaufen. Das hatte ich wahrlich nicht vorgehabt. Ich war erneut versucht, nach Berkom zu grabbeln.




  Andere rotgoldene Augen zogen mich zurück. »Entschuldige. Ich hatte nicht aufgepasst. Ich hätte es wissen müssen und ich hätte es vermeiden müssen.«




  Ja klar, ich flippte aus, und Dies machte sich Vorwürfe. Postwendend moserte ich ihn an. »Halt schon den Rand! Das da war ich und nicht du. Es geht einzig und allein auf meine Kappe.«




  Dies lachte. »Klar. Das warst du. Ganz alleine. Ich wüsste auch nicht, wie ich dir dabei behilflich sein sollte, eine Quelle entspringen zu lassen. Außer dass ich dich so lange unter Druck setze, bis du so weit bist, genau so etwas zu tun.«




  »Eine Überladung?«




  »Eine klassische Überladung. Ich war einfach ein Dackel, ich hätte nie und nimmer diesen Weg nehmen dürfen. Das war ein unverzeihlicher Fehler. Ich werde es mir merken.« Oha.




  »War er sauer?« Dies zog ein Gesicht, wie ich es bei ihm noch nie gesehen hatte.




  »Also gut, ja, er war sauer. Aber mit der Quelle ist wirklich alles in Ordnung. Du brauchst dir wirklich keine Sorgen um sie zu machen.«




  Ich warf dem blubbernden und gurgelnden Rinnsal einen scheelen Blick zu. Es war schon sehr merkwürdig, da zu stehen, die Quelle anzusehen und zu wissen, dass man der Urheber davon war. Wie lange würde die Quelle wohl sprudeln? Vielleicht lebte ich lange genug, um das zu erfahren.




  Menschen hatten sich vorsichtig dem Hügel genähert. Es waren nicht sehr viele, ein paar Männer, Frauen und Kinder. Sie blieben in einiger Entfernung stehen, unsicher, ob sie ganz herbeikommen durften oder besser Abstand halten sollten. Dies ging ein paar Schritte auf sie zu und winkte ihnen. Ich hoffte, er hätte inzwischen seine normale Augenfarbe wieder angenommen. Sein Drachenauge war für den normalen Menschen ein ausgesprochen erschreckender Anblick. Rotgoldene Augenfarbe war schon sehr gewöhnungsbedürftig. Die Menschen kamen schüchtern näher, dann sahen sie die Quelle und blieben staunend stehen. Es war mir peinlich. Ich drehte mich weg. Es war wirklich sehr peinlich. Dies’ Stimme erschallte mit ruhigem Klang.




  »Das Erdbeben, das ihr bestimmt gespürt habt, hat hier seine Erklärung. Hier ist eine Quelle entsprungen. Ihr Wasser ist heiß. Es ist voller heilender Kräfte. Wenn ihr müde und erschlagen seid von der täglichen Plackerei, wenn ihr traurig seid, wenn euch die Kraft für die täglichen Mühen fehlt, dann kommt hierher. Badet im Wasser der Quelle und es wird euch aufrichten, es wird euch stärken und ermutigen. Badet dort unten, am Fuß des Hügels, dort wird das Wasser euch nicht verbrühen. Hier, direkt am Austritt aus dem Erdinneren, ist es dafür zu heiß. Ob es als Heiltrank nützlich ist, weiß ich nicht. Es schmeckt jedenfalls scheußlich genug dafür.« Ein paar Menschen lachten. Sie staunten immer noch die Quelle an, aber sie waren jetzt nicht mehr furchtsam. Dies hatte ihnen einen Zugang zu diesem Naturereignis geschaffen.




  »Das hier ist jetzt Brenders Quelle. Ihr solltet es eurem Vogt sagen. Er wird die Quelle bestimmt sehen wollen.« Ein paar Männer nickten gewichtig. Gewiss, der Vogt. Und vielleicht auch der Rat von dieser Stadt und von jenem Dorf und der musste es erfahren und jener auch.




  »Brenders Quelle?«




  »Brenders Quelle. So heißt sie. Lasst sie so registrieren.«




  Die ganze Gruppe begab sich zu dem inzwischen überlaufenden kleinen Wasserbassin am Fuß des Hügels. Die Kinder platschten bereits in das Wasser hinein und quietschten vor Freude über das warme Nass. Die Mütter fischten sie schimpfend heraus und begannen selbst die Wärme zu fühlen, kosteten, es war ein ganz friedliches Kennenlernen und plötzlich begann ich ruhig zu werden. Sie würden sich um meine Quelle kümmern. Dies hatte vielleicht ein bisschen übertrieben, aber ich wusste auch, dass warmes Mineralwasser dem Menschen guttut. Meine Quelle würde vielleicht etwas Gutes bewirken, wenigstens ein klein bisschen was. Brenders Quelle. Dies war der beste Freund, den ich mir wünschen konnte. Es war okay. Ich drehte mich um und ging zu unseren Pferden. Erstaunlicherweise hatten die beiden meinen Zusammenbruch, ohne auszureißen, überstanden, auch das Erdbeben hatte sie nicht in die Flucht getrieben. Wahrscheinlich waren sie beide inzwischen so abgebrüht, dass sie ein Erdbeben schon für die normale Begleiterscheinung von Drachen, Drachengefährten und ähnlichem Gesocks hielten. Eh, Alter, was kriegst du hier die Krise, eh? Ich klopfte beiden den Hals und Dies warf noch einen zufriedenen Blick auf die Menschengruppe, die die Quelle in Besitz nahm.




  Dann ritten wir davon. Wir kamen ganz gut voran und ich hielt mich erstaunlich gut im Sattel. Ich hatte gedacht, dass ich ziemlich labberig sitzen würde, aber es ging. Dies legte allerdings ein moderates Tempo vor, es blieb beim Trab und das war ja Schokos exzellente Gangart. Überhaupt Schoko, er bewies mal wieder, was für einen Haupttreffer ich mit ihm gezogen hatte. Wenn ich diesen Tag so gut überstand, so war das nicht zuletzt das Verdienst von diesem Pferd. Wie auch immer Dies es hinkriegte, aber an diesem Abend hielten wir in einem kleinen Wäldchen an und dort blieben wir auch. Dis ritt noch weiter und holte uns ein Abendessen. Ich fragte nicht, was es ihn gekostet hatte, das alles zu organisieren. Mir genügten ein paar dürftige Büsche zur Deckung und mein Abendessen war erledigt. Waschen konnte ich mich hier nirgends, das würde warten müssen. Aber mein Hemd war sowieso ziemlich am Ende, zerrissen, zerschlissen und verdreckt, da machten ein paar Blutflecke den Kohl auch nicht mehr fett. Ich legte mich hin und schlief. Ich glaube, ich schlief so fest wie noch nie, seit Berkom mich abgeliefert hatte. Ich glaube, es war das erste Mal, dass ich nicht über Dies’ Schlaf wachte, sondern wirklich selber schlafen konnte.




  Das Feuer flackerte. Dies saß an einen Baumstamm gelehnt und beobachtete mich. Er sah ein entspanntes Gesicht auf dem Erdboden, Blut, das zerrissene Hemd, entspannte Arme, ruhigen Atem. Die honiggoldene Haut blitzte durch die Fetzen des Hemdes. Das goldene Haar war ein wenig zerzaust. Dies betrachtete breite Schultern und eine durchaus befriedigend ausgeprägte Muskulatur. Er sah den Drachen schlafen, sah, was ich unter dem Schutz des Leibwächters verbarg. Er wartete, ob es noch eine Krise geben würde, aber diesmal blieben wir verschont und in der ersten Morgendämmerung schlief auch er ein.




  Dies schaffte es, uns einen ganzen Tag in diesem Wäldchen ungestört ausruhen zu lassen. Auch das musste eine reife Leistung von ihm gewesen sein. Die Bewohner des nächsten Dorfes mussten vor Neugier schier zerfressen werden. Zwei Männer biwakierten in ihrem Wald! Ein Biwak war ja okay, wenn man abenteuerlich veranlagt war und unbedingt in irgendwelchen wilden, unbesiedelten Gegenden unterwegs sein musste. Hier, in dieser zivilisierten Welt, war es anrüchig. Da schlief man ordentlich in einem Bett. Außerdem hatte sie inzwischen die Nachricht von der überraschenden Entstehung einer Quelle erreicht. Hier gab es einen regen Nachrichtenfluss, nichts war es mit dörflicher Abgeschiedenheit. Na ja, und dann passte das ja irgendwie zusammen, zwei tendenziell eher nicht ganz koschere Kerle und eine neue Quelle …! Sie hätten uns nur zu gerne auf den Zahn gefühlt und gleichzeitig waren wir ihnen ein ganzes Stück unheimlich. Das gab den besten Stoff für jede Menge Wirtshausstammtische und Handarbeitskreise.




  Ich lag in dem Wäldchen herum und tat überhaupt nichts. Meistens schlief ich. Dies war ab und zu unterwegs und holte das eine oder andere aus dem Dorf, was wir brauchten, wie zum Beispiel Futter für die Pferde. Ansonsten machte er Planspiele. Er kratzte mit einem Stecken auf dem blanken Erdboden herum, wischte es weg, fing neu an, probierte eine andere Variante. Ich beobachtete ihn mit einem schläfrigen Blick, mit einem geruhsamen Interesse. Wenn er mit knobeln fertig war, würde ich schon noch erfahren, womit er sich herumschlug. Jedenfalls waren es keine gravierenden Probleme oder dramatischen Verwicklungen, die ihn beschäftigten, sodass ich ihm in aller Ruhe zusehen konnte.




  Man kann sich darüber streiten. Für mich war dieser Tag ein Geschenk. Wenn ich nicht zusammengebrochen wäre, hätten wir niemals hier pausiert und auf keinen Fall so lange. Es war also kein Geschenk, sondern schlichte Notwendigkeit. Wären wir auf einer anderen Route unterwegs gewesen, hätte ich diesen Tag nie bekommen. In diesem trägen Rhythmus gefangen, sinnierte ich darüber, ob ich nun froh sein sollte, dass ich umgeklappt war, oder nicht. Ich kam zu keinem Ergebnis und beschloss, mich einfach über dieses unvermutete Geschenk zu freuen. Es tat so was von gut, einfach mal herumzuliegen und nichts weiter zu tun, als Dies bei höchst undramatischen Planspielen zuzusehen.




  Ich bekam sogar noch mal was zu essen, was die Dörfler bestimmt zu noch weit wilderen Vermutungen und Gerüchten anstachelte, als es das Biwak schon erreicht hatte. Ab und zu huschte der Gedanke an meine Quelle träge durch mein Gehirn. Jetzt war die Quelle nicht mehr mit Angst und betäubender Furcht verbunden. Ich kam ganz gut mit meinem Vulkan zurecht. Er brodelte zuvorkommend im Untergrund vor sich hin und grollte nur ganz zivil, so wie es sich für einen artigen Vulkan gehörte. Ich ging ein wenig auf meinem Deich spazieren und betrachtete einen ruhig dahinfließenden Strom. Keine Sandsäcke nötig. Die Überschwemmung war vorbei, sie hatte keine bleibenden Schäden hinterlassen. Ich seufzte leise zufrieden und Dies warf mir nebenbei einen Seitenblick zu.




  Wir ritten weiter, bevor die Gerüchteküche sich total überschlagen konnte. Dies blieb mit seinem Tagespensum weit unter unserer Norm. Berkom musste ihn sehr rangenommen haben. Am Abend fand sich kein vernünftiges Waldstück und Dies betrachtete mich zweifelnd. Wir schliefen in einem Gasthof und es war nicht mühsamer als ein Dutzend Mal zuvor. Danach vermied Dies das fast panisch. Er hätte sich lieber den letzten Dorfanger ausgesucht, als mir eine weitere Nacht unter Dach und Fach zuzumuten. Das Lagerfeuer knackte und die Funken sprühten in die Luft, tanzten ein wenig. Ich rührte ein bisschen im Feuer herum, warf den Ast schließlich hinein. »Dies, egal wie sehr Berkom dich zusammengestaucht hat, wir werden weiterhin in Gasthöfen, Herbergen und Ähnlichem übernachten. Wir werden Dörfer und Städte durchqueren. Das geht. Das ist früher gegangen, warum sollte es jetzt anders sein. Wenn du irgendwohin kommen willst, dann lass uns schlicht den einfachsten Weg einschlagen.«




  Dies war ganz und gar nicht überzeugt. Ich seufzte ein bisschen. Leicht war es nicht. »Es gibt einen Lehrsatz dazu. Was einen nicht umbringt, macht einen stärker. Ich habe den Lehrsatz schon ziemlich häufig angewendet. Es macht mich auf die Dauer nervös, wenn du mich wie ein rohes Ei behandeln willst.« Er war immer noch nicht überzeugt. Ich seufzte erneut. »Also gut. Dann behandle mich wie ein Ei. Wie ein hart gekochtes. Ginge das wenigstens?« Dies musste ein bisschen grinsen und schüttelte seinen Kopf über mich.




  »Na gut. Aber erzähle das bloß nicht Berkom, der macht mich einen Kopf kürzer.«




  Ich kreuzte die Finger. »Ehrenwort.«




  Dies schüttelte erneut seinen Kopf. »Dabei kannst du nicht das Schwarze unter deinen Fingernägeln vor ihm verbergen. Aber gut. Nur, Brenn, kannst du nicht doch mal versuchen, mir wenigstens eine Andeutung zu machen, wenn ich zu viel verlange?«




  Ich sah ihn hilflos an. »Das kriege ich nicht hin, glaube ich. Ich habe mich die ganze Zeit über fantastisch gefühlt und mit einem Mal war es schlagartig vorbei. Ich hatte nicht den Hauch einer Chance.«




  Dies sah mich grübelnd an. »Du hast kein Regulativ mehr?«




  »Ich weiß, dass ich nicht mit der Natur herumzuspielen habe. Ich weiß, dass ich mich vor Überladungen in Acht nehmen muss.«




  Dies fluchte leise. »Du weißt das. Interessant. Es gibt also keine körperliche Warnung. Du musst dir das Signal zum Aufhören über den Verstand selbst setzen? Klasse! Das kann ja nicht gut gehen.« Er fluchte erneut unterdrückt.




  Ich fühlte mich minderbemittelt. Jeder Mensch wusste, wann er aufzuhören hatte. Ein Drachengefährte hörte auf, wenn es sein Drache sagte. Wenn er befriedet war, hörte er auf, wenn es sein Pacivakator befahl? Ich war weder das eine noch das andere richtig und darum kriegte ich es nicht gebacken. Ich hatte immer gewusst, dass irgendwo ein Pferdefuß versteckt sein musste. Ein Grollen ließ zwei Äste im Feuer zerbersten. Das Feuer war ein wenig röter geworden, als es vorher gewesen war.




  »Hör auf.« Ich guckte Dies überrascht an. Dann wurde ich ärgerlich und wollte gleich noch mal eine Stufe kräftiger grollen. Was bildete er sich denn ein? Er hatte recht. Ich schrumpfte fast zusammen.




  Das war jetzt wirklich unverzeihlich und das Beschämendste, was passieren konnte. Wir bekamen Besuch, und ich hatte es nicht gemerkt, weil ich mit Herumalbern beschäftigt war. Die beiden Reiter waren bereits so nahe, dass Dies sie bemerkt hatte. Und ich Hammel grollte in der Gegend herum. Es war peinlich. Die beiden Reiter wurden in der Dunkelheit wie Motten zu unserem Lagerfeuer geleitet. Sie mussten es über eine größere Entfernung gesehen haben. Der Braune wieherte und eines der beiden anderen Pferde antwortete. Ich blieb einfach sitzen und Dies stand auf. Die beiden Pferde kamen schnaubend und tänzelnd am Rand des Feuerscheins unseres Lagerfeuers zum Stehen. Die beiden Reiter waren leicht wabernde Schatten, gesichtslos. Sie signalisierten nicht direkt Angriff, aber sie waren auf der Hut. Na gut, das stand ihnen zu. Sie wussten ja auch nicht, wen sie vor sich hatten. Ich hatte mich mal wieder gründlich geirrt. Sie wussten ganz genau, wen sie vor sich hatten. Sie waren genau deshalb auf der Hut.




  Sie stiegen beide ab, einer nahm die Zügel der Pferde und der andere trat zügig auf Dies zu. Vor ihm kniete er auf einem Fuß nieder, zog seinen Hut und neigte demütig seinen Kopf. Oha, so weit war Dies schon gekommen? Hatte er mir was verschwiegen? Ich war leider nicht mit den Gepflogenheiten dieser Welt so wirklich gut vertraut, aber dass dies hier eine sehr deutliche Anerkennung einer herausgehobenen Position war, das verstand ich auch. Dies bekam eine versiegelte Nachricht präsentiert und ich kriegte leichte Herzbeklemmungen. Wenn Boten einen bei Nacht und Nebel aufgabelten, hatte das meistens keine gute Bedeutung. Eher deutete es auf Komplikationen und ätzende Probleme hin.




  Dies trat zum Feuer, sah sich das Siegel an, brach es und las. Der Bote kniete weiterhin. Armer Kerl, ich verstand ihn jetzt ein wenig besser. Wahrscheinlich war es für ihn nicht üblich, seine Botschaften an derartige Persönlichkeiten mitten in der Nacht in einem Wäldchen abliefern zu müssen, noch dazu, wenn man mitgekriegt hatte, wer sich leider zudem dort auch aufhielt. Das Grollen war laut genug gewesen, die Boten mussten es gehört haben. Es hatte ihre Laune auf Garantie nicht gehoben. Niemand begab sich gerne in die Reichweite eines gereizten Tigers. Drachen, um ehrlich zu sein. Ein Tiger wäre ja noch zu verkraften. Ich wollte schon wieder grollen. Dies warf mir einen scharfen Blick zu. Wie er das schon wieder gemerkt hatte! Berkom musste mit ihm geübt haben.




  Dies winkte und der Bote brachte ihm Papier, Stift und eine Schreibunterlage. Dies schrieb. Leicht, flüssig, sicher. Anschließend zog er eine kleine Phiole heraus, schraubte sie auf, drehte sie um und drückte sie auf seinen Zeigefinger. Ich beobachtete das mit Interesse. Er wartete eine gewisse Zeit, dann nahm er die Phiole und drückte sie auf das Papier. Ich hätte mir das Papier zu gerne angesehen. Leider stand das einem Pacivakanten überhaupt nicht zu. Der Bote faltete das Papier zusammen und überreichte ein rotes Kügelchen. Dies drückte es auf den Falz, drehte die Phiole in die andere Richtung und presste sie darauf. Danach bekam der Bote das Schreiben, verabschiedete sich mit Ehrerbietung, eilte zu seinem Pferd und die beiden Reiter galoppierten in die Nacht hinein, dass mir deswegen noch eine ganze Stufe bänglicher wurde. Entweder hatten sie vor Dies so viel Schiss, dass sie sich nicht trauten, ein der Nacht angemessenes Tempo anzuschlagen, oder es war wirklich dringlich.




  Dies schraubte die Phiole zusammen und setzte sich. Ich wartete ergeben mindestens eine halbe Minute lang, ob er mir etwas mitzuteilen gewillt war. Nein. Dann nicht. »Wenn du der Meinung bist, es reicht, wenn sich zwei den Hals bei einem Nachtritt brechen, ist es ja okay. Das würde ich nur gerne wissen, damit ich entscheiden kann, ob ich jetzt schlafen gehe oder anfangen kann, um das Feuer zu tigern.« Dies sah mich mit einem undefinierbaren Blick an. Den kannte ich inzwischen auch schon sehr gut. Ich wusste, was er damit sagen wollte.




  Er bequemte sich dann doch noch zu einer Antwort. »Der Oberste Konsiliator wurde nach Tashaa abberufen.«




  Aha. Also wenn das nicht erhellend war. »Ist die Pest ausgebrochen?«




  Dies seufzte. »Nein. So schlimm ist es auch wieder nicht. Es gibt ein paar außenpolitische Verwicklungen, und die Fürstin braucht ihn.«




  »Schön. Was tangiert dich das?«




  »Die Rekruten sind damit ohne Leitung.«




  »Ihr habt keine Vertretung? Dies, das glaube ich jetzt nicht. Du musst doch vorgesorgt haben! Es ist doch bestimmt nicht das erste Mal, dass der Konsiliator wegmusste. Er sitzt doch nicht ständig in der Akademie herum. Was hast du denn sonst gemacht?«




  »Er wollte auf keinen Fall fehlen, wenn du kommst. Er hat mir praktisch verboten, für eine korrekte Vertretungsregelung zu sorgen. Ich wusste, dass das Quatsch ist. Die Fürstin kümmert sich einen feuchten Kehricht darum, was der Oberste Konsiliator für Wünsche hat. Wenn sie ihn braucht, braucht sie ihn.« Hoppla. Wie war das dann mit meinem Dies? Brauchte sie den nicht auch? Das würde ich mal zu einem anderen Zeitpunkt eruieren müssen. Wenn es günstiger war.




  »Dies, das sind doch keine kleinen Kinder, oder? Die Drachenläuferanwärter werden doch wohl auch ohne dich wissen, womit sie ihre Zeit sinnvoll verbringen? Sie werden sich auch etwas zu essen besorgen können, ohne dass du ihnen die Hand führen musst!«




  »In der Akademie ist das alles kein Problem. Dafür haben wir tatsächlich unsere Pläne und da gibt es ja auch Hausangestellte, die sich um den Betrieb der Akademie kümmern.«




  »Na also. Entspanne dich. Dann ist doch alles bestens.«




  »Die Rekruten sind aber nicht in der Akademie.« Ach so. Richtig, er hatte ja welche mitgenommen.




  »Trotzdem, Dies, sie werden doch auch ein paar Tage ohne Anleitung nicht gleich die halbe Welt in Aufruhr versetzen.«




  »Nein. Ja. Ach, ich weiß nicht.« Das klang jetzt diffus. Er musste doch seine Rekruten kennen? Er hatte sie doch schon ein paar Wochen unter seiner Fuchtel?




  »Wir haben nicht einen Kurs mitgenommen, sondern alle.« Wie, alle? Alle Drachenläuferaspiranten? Er hatte die gesamte Akademie in Marsch gesetzt? Scheiße! Kein Wunder, dass er das nicht erzählt hatte. Kein Wunder, dass er die Krätze bekommen hatte. Ich kriegte die Krätze. Ich hatte mit einer Handvoll Kerle gerechnet und bekam jetzt den ganzen Stall voll vorgesetzt?




  »Wie viele? Dies, raus mit der Sprache, los, rede.«




  »Es sind fünfundachtzig.« Ich starrte ihn an. Er hatte von drei Dutzend Frischlingen gesprochen. Es gab also noch eine ganz kleine Restmenge, die keine kompletten Anfänger mehr waren. Fünfundachtzig Burschen waren keine Volksmasse. Das war viel zu viel für das, was er mir angedroht hatte. Fünfundachtzig Anwärtern als Sparringspartner zu dienen, würde mich wahrscheinlich überfordern. Fünfundachtzig Rekruten sich selbst zu überlassen, konnte ihm schon den Schweiß auf die Stirne treiben. Fünfundachtzig Rekruten außerhalb der gewohnten Bahnen und Abläufe konnten eine gewisse Eigendynamik entwickeln.




  »Wie weit ist es denn noch?«




  »Wenn wir so weiter reiten wie jetzt, brauchen wir noch fast eine Woche.«




  »Wenn wir den direkten Weg nehmen und ein bisschen zügig reiten, sind es zwei Tage?«




  Dies zuckte zusammen. »Ich mache das nicht. Das weißt du genau.«




  »Zwei Tage, Dies, sei nicht albern. Zwei Tage schaffe ich lässig.« Er sah eigensinnig aus. »Bei fünfundachtzig Burschen hast du doch einen Begleittross dabei, oder nicht? Es wird nicht das völlige Chaos ausbrechen. Die Basisfunktionalität läuft auch ohne dich oder Konsiliator Kerkoryan Akktian weiter. Das wäre ja unmöglich sonst. Außerdem müsst ihr irgendwelche Tutoren haben, du kannst nicht fünfundachtzig Rekruten ganz alleine ausbilden.« Ich wusste viel zu wenig von der Akademie, aber ich wusste aus meinem anderen Leben noch genug von meiner Ausbildung.




  Dies wurde etwas ruhiger. »Ja, natürlich. Du hast recht. Sie werden eine gewisse Zeit auch ohne mich oder den Konsiliator auskommen. Sie werden schon nicht zu viel Blödsinn so lange anstellen. Und wenn wir es einigermaßen zivil angehen, sind wir am dritten Tag da.«




  Schön. Das Problem war gelöst. Das andere noch nicht. »Dies?«




  »Hmm?« Er war augenscheinlich schon mit anderen Lösungsansätzen beschäftigt.




  »Woher wussten die Boten, wo sie uns finden würden?« Ein ganz unschuldiger Blick seinerseits streifte mich.




  »Ich musste natürlich auf dem Laufenden bleiben. Ab und zu habe ich Nachrichten über die lokalen Behörden abgerufen, die haben natürlich meinen Standort auch weitergemeldet. Und in den Dörfern hier gibt es überall lokale Sendestationen.« Lokale Sendestationen. Na wenn das nicht genial war. Wenn man wollte, war man in diesem Teil des Fürstentums also fast so gut erreichbar wie mit einem Handy. Die Boten erfuhren punktgenau, wo sich das Zielobjekt gerade aufhielt. Leibwächter, die vor irgendeinem Haus Wache hielten, waren die Gelackmeierten und kriegten solche feinen Dinge natürlich am besten gar nicht mit. Schon damit sie ihre Nasen aus irgendwelchen brisanten Botschaften draußen hielten und niemandem mit bohrenden Fragen auf den Pelz rücken konnten.




  »Wem hast du denn nun eigentlich geschrieben? Der Konsiliator ist ja wohl schon längst unterwegs, wenn es so dringend ist.« Die fünfundachtzig Rekruten würden voraussichtlich doch fast eine Woche warten müssen, bis ihr Leben wieder in geordneten Bahnen verlief. Wenn die Boten zwei Tage zu uns gebraucht hatten, was sehr gut gerechnet war, und wir brauchten drei zurück, waren das fünf. Na ja, auch das würden sie ja wohl ohne Mord und Totschlag überstehen. Ich war ein blauäugiges Unschuldslamm.




  »Der Bote wird Konsiliator Kerkoryan Akktian genauso finden, wie er mich gefunden hat. Auch der Konsiliator gibt natürlich seinen Standort durch, das heißt, er wird durchgegeben, wenn er vorbeikommt.«




  Ja klar, natürlich. Mein armer Dies! Ich begann mal wieder zu würdigen, dass er sich dazu herabließ, mit mir im Wald herumzuziehen. Wie unwürdig, er hatte keinen einzigen Diener dabei und noch nicht einmal einen Herold. Es trug auch niemand seine Fahne herum. Hatte er überhaupt ein Banner? Bestimmt. »Hast du eigentlich ein Banner?« Dies nickte und zuckte dann zusammen. Na, das würde ich mir gerne mal ansehen. »Und die Phiole ist wohl etwas, worauf ich gut aufpassen sollte, richtig?«




  Dies sah mich merkwürdig an. »Nicht eigentlich. Wenn du auf mich aufpasst, passt du gleichzeitig auch auf das Siegel auf. Es kann niemand anderes als ich verwenden. Es wird nie irgendwo anders aufbewahrt als direkt an meinem Leib.«




  »Es zerstört sich, wenn es keinen Kontakt zu dir hat?«




  »Ja.« Stark. Ich würde es gerne mal untersuchen. Dies hatte mir davon nie etwas gesagt. Na ja, um genau zu sein, von den ganzen höfischen Umtrieben meines Freundes hatte ich nur eine vage Vorstellung. Eine relativ unanständige Vorstellung. So ein Siegel hatte er früher jedenfalls nicht gehabt. Das wusste ich genau. Bekam man das als Ausbildungsleiter der Drachenläufer? Hmm, wohl doch nicht unbedingt, oder? Der gute Junge mit dem unschuldigen Blick, er hatte mir noch eine ganze Menge nicht erzählt? Vielleicht sollte ich ihn doch mal nach Tashaa begleiten. Das würde mir ganz interessante neue Gesichtspunkte enthüllen. Womöglich ein paar mehr, als er oder ich es uns so vorstellen konnten. Ein höchst beunruhigter Blick traf mich. Ich glättete meine Züge. Mir war ein deutlich raubtierhaftes Grinsen entglitten. Ich suchte mir eine geeignete Stelle, gab vor, ganz zufriedengestellt eine Runde schlafen zu wollen, und brachte Dies mit meiner Tarnung schier auf hundertachtzig.




  Am nächsten Tag ritten wir in der ersten Morgendämmerung los und Dies hielt sich an das, was wir vereinbart hatten. Er ritt schnell und konsequent voran. Er vermied Schnörkel und Umwege, außerdem schraubte er jegliche Rücksichtnahme auf mich auf ein Mindestmaß zurück, und ich wurde etwas ruhiger damit. Ich kam damit viel besser zurecht.




  Am zweiten Tag gab es eine kritische Phase, als wir durch eine größere Stadt kamen und er mich mitleidslos zu einem Herrenausstatter zerrte. Ich verstand die Welt nicht mehr. Zuerst bekam er die Krise, weil der Oberaufseher für seinen Flohzirkus sich aus dem Staub machen musste, und jetzt hatte er plötzlich Zeit dazu, mich dieser Tortur zu unterziehen. Ich kriegte nichts auf die Reihe. Ich konnte nicht als Pacivakant herumlaufen, weil ich mein Kennzeichen nicht trug. Den Leibwächter kriegte ich in diesem Umfeld auch nicht hin, weil ich nur noch ein paar Fetzen am Leib trug. Das passte eher zu einem Rollkommando. Hin und her gerissen zwischen Eckensteher, Schatten und Vorauskommando begann ich hilflos allen Grund unter den Füßen zu verlieren. »Mein Leibwächter hat gearbeitet, wie Ihr seht. Habt Ihr etwas Passendes für ihn auf Lager?«




  Dies sagte einen einzigen Satz und meine Sicht ruckte, rutschte, justierte sich. Schatten im Schatten. Es gab hier keinen Schatten, aber ich konnte ihn um mich erzeugen. Schlagartig war ich ruhig und wusste wieder, wo mein Platz in diesem Spiel war. Ansatzlos fiel ich in meine zugewiesene Rolle hinein. Dies’ Blick traf mich abschätzend. Er wusste wohl, wie knapp wir an einer Katastrophe vorbeigeschrammt waren. Vielleicht hatte Berkom doch recht gehabt, wenn er meinte, dass Dies mit mir vorsichtig umgehen sollte.




  Die Bedienung warf mir auch einen abschätzenden Blick zu, aber der gehörte in eine völlig andere Kategorie. Dann verschwand sie und kurz darauf hatte Dies die Auswahl zwischen fünf Ensembles. Es war nichts aus Leder dabei, wie schade. Ich kriegte einen Teil der Auswahl vor die Brust geknallt und wurde damit in eine Umkleidekabine geschickt. Zwei Teile passten so wenig, dass ich sie liegen ließ.




  Ob alle Männer deswegen so ungern zum Kleiderkaufen gingen, weil sie dieses Anprobieren so ätzend fanden? Alle Männer? Nicht alle. Dies gefiel das ganz gut, da war ich mir doch sehr sicher. Und mit ihm noch einer ganzen Reihe von Höflingen. Na gut. Ich schnaubte. Dann präsentierte ich mich, zog mich um, ließ mich erneut anglotzen, herumdrehen und bekam das Ganze noch ein drittes Mal hin. Es war alles blöde, Leder war besser. Dies wusste das. Er nahm die Kombination, in der ich anscheinend am wenigsten leidend ausgesehen hatte. Auch ein Auswahlkriterium.




  Wir ritten ohne weiteren Aufenthalt durch die Stadt hindurch, was mich überraschte. Diesmal musste er nicht die Gelegenheit nutzen, um bei der Meldestelle vorbeizuschauen? Wir kamen auf das flache Land hinaus und ich atmete ein paar Runden lang durch, bis ich merkte, dass wir erstaunlich langsam unterwegs waren. Im Schritt. Ich sah schuldbewusst Dies an. »Entschuldige.«




  Dies sah mich leicht wütend an. »Du solltest damit aufhören, weißt du. Du brauchst dich nicht dafür zu entschuldigen, dass du für so was mehr Kraft brauchst, als …« Er verschluckte sich. Ich senkte den Kopf. Ich brauchte dafür mehr Kraft als jeder normale Mensch. Und wenn meine Kraft zu Ende ging, fing ich an, die Erde aufzureißen. Jeder Halbwüchsige hatte mehr Kondition als ich. Bombastisch. »Ach komm schon. Dafür kannst du Wände hochklettern, wo jedem anderen die Fingernägel abbrechen würden.«




  Wände hochklettern! Ich hatte Dies nichts von Sesone oder Lawelgenyon erzählt und erst recht nichts von den Drachenbergen. Vielleicht war das nicht richtig. Aber ich konnte nicht. Das Leben mit meinem Drachen war tabu. Dies hatte meinen Drachen und mich erlebt, aber er hatte keinen blassen Schimmer, wie wir lebten, wenn wir unserer Natur ihren Lauf lassen konnten. Ich konnte daran nichts ändern. Dies war immer noch und trotz allem ein Mensch. Er würde es nicht überleben. Menschen überlebten das nicht. Drachengefährten überlebten.
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